
 

Erscheint jeden Sonnabend.

« BehördlicheS Organ fiir die Stadt und den Amtsbezirk Blume-.

{Meran werden bis Donnerstag mittag an Herrn Seiretär Paul Wcigelt in Auras a. d. Oder oder an die Bachdnnterei Maretike 81 Märtin in Trelmitz i. Schlei. erbeten.

Abonnementsprcis :

Bierteljährlich bei Abholniig von der Post 50 Pf., durch den Kolporteur pro Nr. 7 Ps. B
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Jiisertionsprcis:
Bei einmaliger Ausnahme die kleine Zeile 1.5 Pf., bet Wiederholungen Rabatt.
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1Elmtliaher Teil.

Bekanntmacluuig.
Der Ankanf uou Vieh vom Landwirt oder

Mäster zur Schlachtung, der Ankanf von Vieh zum
Weiterverkauf und der kommissarische Handel mit
Vieh ist nur den Personen gestattet, welche sich
durch Vorlegnug einer vom schlesischen Viehhandels-
verbande in Breslau ausgestellteu Ausweiskarte als
Mitglied des Verstandes answeiseu können. Die
Ausweiskarte muß die Photographie des Inhabers
enthalten.

Der Verkauf ist nur nach Gewicht zulässig
unter Jnnehaltuug der festgesetzten Höchftprcisc.

Verstöße werden mit Gefängnis bis zu 6 Mo-
naten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 M. bestraft.

Auras, den 233. Februar 1916.

Die Polizeivcrwaltnng.
Schniidt.

Warnung.
Es wird dringend davor gewarnt, gegen die

behördlichen Anordnungen zur Sicherung der solls-
ernährung zu verstoßen Jnsbesondere wird das
Verbot des Verfiitterus von Brotgetrcide,
sowie die Verpflichtung zum Kartoffclzusatz beim
Brotbacken in Erinnerung gebracht.

Zufolge höherer Anordnung sind demnächst un-
vermutete Revisionen zu erwarten.

Auras, den 23. Februar 191s5.

—- Der Magiftrat.
 

Politische Rundfcbau.
Deutfebes Reich.

st- Jn der zweiten Kammer des badischen Landtags
kamen die Ernährunasfraaen zur Svrache. Der
Minister des Innern Freiherr v. Bomann erklärte, er
nehme die ihm von der Kammer angetragene Mitarbeit
etnes parlamentarischen Beirats gerne an und teilte nur,
daß dieser Beirat acht Mitglieder zählen und zunächst alle
zwei Wochen zusammenberufen würde. Der Minister
sagte weiter, die Nacherhebung des Getreidebestandes er-
gab ein Mehr von 20 “/0, sicherlich eine erfreuliche Tat-
sache, die aber niemand veranlassen dürfe, nun weniger
sparsam im Verbrauch mit Mehl und Brot zu fein. Höchst-
preise für Dauerwursl und Konserven, die untersucht
werden, sagten dein Minister sehr zu. Die Vorarbeiten

Einführung von Fleischkarten in Baden haben be-
Sonnen. Den Verkan von Eiern nach Gewicht hielt der
Minister für wünschenswert
+ Die Reichsfahrkartenftcuer hat nach den Feststellungen

des Eisenbahnaiisschusses der Ziveiten»Kamnier in Sachsen
eine derartige Abwanderimg aus den hohes-en in die unteren
Fahrklasseu bewirkt, daß der Einnahmeausfall das Doppelte
des Betrages der Steuer beträgt. Der Ausschuß fordert
daher die Regierung auf, im Bundesrat sur die Beseiti-
gung der Steuer einzutreten.

= _ slsNach einer Aufstellung des Statistischen Amtes in
f ZElberfeld find die direkten Gemeindesteuer-i in 110 preußi-
szschen Städten mit mehr als 80 000 Einwohnern im
ksKriegsjahr 1915 um 87% gestiegen, die indirekten um
- M52 °/o zurückgegangen Gerade die Hälfte der angeführten
‚Siebte —- nämlich 55 — hat die direkten Gemeindesteuern
lerhvht Jn den Städten mit mehr als 100000 Eins

, Wohnern schwankt der prozentuelle Zuschlag zur Ein-
I « oMmensteuer von 125 auf 250%.
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+ Nach einem Gerücht, das namentlich Angehörigen von
verniiszten Heeresangehöisigen zugetragen wird, soll bei
Berlin eine Unterkunftsstelle für Verwundete bestehen, die
in so hohem Grade verstümmelt sind, daß sie der Aussen-
welt nicht mehr gezeigt werden könnten. Sie würden
deshalb selbst vor ihren Angehörigen verborgen gehalten.
Hierzu wird amtlich erklärt, daß dies Gerücht, wie es für
Jeden Einsichtigen von vornherein klar sein sollte, völlig
auf Unwahrheit beruht. Jeder Verwundete und Kranke
wird dem Zentral-Nachweise-Bureau des Kriegsmini-
steriums in Berlin gemeldet, das verpflichtet ist, über den
Aufenthaltsort aller Lazarettinsassen Auskunft zu geben.
Den Angehörigen aller Verwundeten und Kranken wird
in den Lazaretten in den festgesetzten Vesuchsstuiiden jeder-
zeit Zutritt gewährt.

»s- {Sie alljiihrliche Große tsandluirtschaftswochm Die
in Berlin begonnen hat, steht, wie auch im Vorjahre insofern
unter Dem Zeichen des Krieges. als Viele bekannte frühere
Teilnehmer fehlen, denn auch die Landwirte stehen zum großen
Teil mit ihren Arbeitern vor dem Feinde. Die Verhand-
lungen gelten allermeist den wirtschaftlichen Kriegsfragen.
dann aber auch der Stellung der Landwirtschaft in Dez
Ubergangszeit nach dem Kriege. Die amtlichen Vertretungen
der preußischen und deutschen Landwirtschaft (das Preußische
Landes-Okonoinie-Kollegium wie der Deutsche Landwirt-
schaftsrat) lassen diesmal ihre Vollversammlnngen gänzlich
ausfallen. Die großen freien wirtschaftspolitischen Organisa-
tionen der deutschen Landwirtschaft vor allem der »Bund
der Landwirte« und die ältere ,,Vereinigung der Steuer-
und Wirtschaftsreformer« sehen von öffentlichen Versamm-
lungen ab. Jm Vordergrunde stehen demnach die rein pral-
tischen Verhandlungen der vielen Sondervereiiiigungen. Dann
eiber” auch die Beratungen von Gesamtvorstand und Aus-
schussen des Bandes der Landwirte. Wünschen wir, daß Die
diesmalige Stille der großen, sonst so geräuschvollen Land-
wirtschaftswoche einer um so fleißigeren Arbeit zum Nutzen
des Gesamtvolkes dienlich sein wird.
os- Das Sphinx-erbot Zur Klarstellung wird darauf

hingewiesen daß alle Stripse (auch lusstoß oder Deckelwolle
genannt) unD Kämmlinge, die sich am 7. Dezember 1915 in
den Händen von Nichtselbstverarbeitern befanden, be-
schlagnahint sind und auch an Selbstverarbeiter, die Heeres-
lieserungen haben, nicht veräußert oder abgeliefert werden
durfen. Uber die Abnahine der beschlagnahmten Erzeugnisse
durch das Kriegsniinisteriinn wird noch Entscheidung ge-
troffen werden. Den Sclbstverarbeitern (Spinnern) ist ge-
hattet, Stripse und Kämmlinge an einen Selbstverarbeiter
(Spinner) zu oeräußern

3* DUJ Zufalmnenschlnsx der deutschen (betreibe: nnd
Futtermittclhiiudlcr und “Mühlen ist in Berlin in einer
31!- dlesem Zwecke einberufenen Versammlung beschlossen
worden. Alle vorhandenen und noch entstehenden Ver-
einigungen des Getreide- und Futtermittelhandels sollen sich,
unbeschadet ihrer eigenen Selbständigkeit dem neuen Haupt-

verbanDe anschließen Die notwendigen Vorbereitungen
werden durch einen Ausschuß von elf gewählten Personen
WEIBER-du denen Delegierte von Hamburg, sBremen, Kre-
fdstd- Duisburg, Mannheim, Stettin, Rostock und Berlin ge-
boren. Die Vertreter des Vereins deutscher Handelsmüller
und» des Verbandes deutscher Müller schlossen sich den Vor-
schlagen rückhaltlos an; Die Entscheidung liegt jedoch bei
ihren Vorständen.

21: Die Aufkäufe von Metallen durch die Kriegsmetallsi
Aktiengesellschaft gelten, wie amtlich mitgeteilt wird, als von
der Kriegs-Rohstoss-Abteilung in Auftrag gegeben und sind
daher Kriegslieserungen ' « '

Schweiz.

x Das die innere Sicherheit« und die Neutralität aus
das schlimmste gefährdende Treiben der Dentschenhetzer
in der Westschweiz führt allmählich nun doch zu lebhafter
Abwehr beim Schweiz·ervolke, das zu zwei Dritteer
deutscher Abstammung ist. Am Sonntag fanden fast in
allen Teilen der deutschen Schweiz große Volksversamm-
lungen statt, in denen dein Bundesrat einstimmig das
Vertrauen ausgedrückt und die feste Zuversicht ausges-
sprachen wurde, daß die Wehrfähigkeit des Landes und
die Leistungsfähigkeit der Armee wälsrenddes Krieges ir-,
keiner Weise angetastet werde. Bekanntlich geht das Be-
streben Der Vierverbandstrabanten zunächst dahin, die an
der Spitze der Armee stehenden Leute zu stürzen, die man
wegen ihrer Abstammung deutscher Snnivatbien beschulsdigt  

Luxemburg.
x Bekanntlich sind die inneren Verhältnisse des Länd-

chens keine lilaren. Innerhalb kurzer Zeit wechselte die
Person des leitenden Ministers, ohne daß der neue Mann
das »Land, in nicht einmal die Mehrheit der Kammer, ge-
schlossen hinter sich sah. Nunmehr wendet sich die Groß-
bferzogin mit einem Aufs-nie an das Volk, in welchem sie
fur eine aus Männern iierschiedener Parteien zu berufende
Regierung eintritt. Die Fragen, welche eine solche Re-
gierung zu lösen habe, lägen außerhalb der inneren
Politik Es gelte das künftige Schicksal des Landes nnd
die Sicherstellung seiner Unabhängigkeit

frankreicb.

x Der französifche Staat wird vom 1. August wiss bis
zum ,80. Juni 1916 rund 161,19 Milliarden graut
Kkkcnskksftku haben. Rechnet man die Summe hinzu, Die
an Vorschussen an Rußland, Belgien, Scrbieii, Italien
und Montenegro gezahlt werden mußten und die
unter besonderen Titeln im Staatshaushalt
oder _oerichleiert erscheinen, so kann man es den
franzosischen Staatsmännern nachfühlen, daß sie den
— Sieg in tausend Angsten herbeisehiien Wenn aber, wie
zu erwarten ist, mit phantaftiscben Summen die endgültige
Niederlage bezahlt ist, dann ist Frankreich auf 100 Jahre
verarmt. Und dann hat vielleicht — Europa Ruhe-l «

I

Wi.»-

offen

Schweden.
x Jn Baku ist der schwedifche Piajor Prawiti von

den Russen verhaftet worden. Der schivedische Gesandte.
erhob in Petersburg Vorstellungen Major Prawitzf der
bisher der»persis«chen Gendarinerie als Justrukteur an-
gehorte, reiste mit einer größeren Gesellschaft, die freies
Geleit durch Rußland erhalten hatte. Auch der Großfütst
Nikolaus hatte ihm einen Freipaß für den Kaukasus ems-
gestellt. Die Verhaftung von Prawitz erfolgte auf Befehl
aus Odessa. Wenn auch offenbar ein Mißgriff vorliegt,
zu dem der deutsche Name des schwedischen Offiziers die
Veranlassung war, so fordert man Doch in Schweden
Genugtuung und bemängelt scharf die Unvorsichtigkeit
russischer Behordeii gegenüber einem neutralen Difieier,
den»man aber vielleicht auch wegen seiner Stellung in der
persischen Gendarmerie habe maßregeln wollen.

örieehenland.

Die wahre Volksstimmung in Griechenland
· der dauernden Unterdrückung des Landes

durch die Entente ist, erhellt deutlich aus dem Emp-
fang des griechischen Kammervräsidinms beim König
am Sonntag. Der König sagte Dabei, er habe eine Politik
verfolgt, die am besten den nationalen Interessen Griechen-
lands angepaßt sei.»«Jn Abwesenheit des Präsidenten er-
widerte der sEigenratibent, Der König habe das Land vor
dem Schicksal anderer kleiner Staaten bewahrt. Volk nnd
Parlament seien eines Sinnes mit dem König. Jn einem
Briefe an den Pariser ,,Temps« spricht Prinz Nikolaus
von Griechenland, der Bruder des Königs, sich imper-
hohlen uber Die Einiedrigungen und das Unrecht aus, die
Griechenland erdulden muß. Der Prinz wirft Der
sutkiikte hochst deutlich Wortbrüchigkeit und Gewalt-

».«i«i vor. '

x Wie
angesichts

.: 'A, .

flus Ln— und Husland.

Berlin, 18. Febr. Jm Berliner Fuhrwesen der Kaiser-
lichen Postverivaltnng sind ietzt 300 weibliche Postillion
tätig; sie bewähren sich durchaus-.

Berlin, 19. Febr. Die Sozialdenioslratiii Rosa Luxems
burg wurde gestern aus dein Gefängnis entlassen, nachdem
sie die ihr auferlegte Strafe von 1 Sah-r wegen Beleidigung
der deutschen Unteroffizicre verheißt hatte.

Bauiawic. '19. Febr. Das Pfand für die neue russis ehe
Anleihe in Japan bildet Die Insel Sachalin, die nach
Friedensfchluß zum Aus-gleiche der treffenden-Schuld an Japan
abgetreten werden wird

Kopenhagcn, 16. Febr. Dein Blatte ,,Kiievskaja 21m1-
zufolge merDen auf Verfügung des Generalgouverneurs des
Gouvernements Wolhunien demnächst sämtliche deutschen
Kolonisten aus den Bezirken Nowograd Wolynsk, Rowno
und Owrutsch ausgewiesen werden, aus denen bisher Ans-
kweisungen noch nicht vorgenommen wurden.



Nah und fern.
-‚ Großes Laivinenungliick im Salzbiirger Hochge-

birge. Jin Hohköiiigsgebiet, das besonders Sonntags nie!
von Münchener Skiläufern besucht wird, hat eine Lawine.
die von der Mandlwand herabstürzte, 52 Personen ver-
schüttet, die sich in einer Unterkunftshütte befanden. Ski-
niannfchaften, die sich an das Ausschaufeln der Schnee-
mafsen machten, wurden von einer zweiten Lawine über-
rascht und zum Teil unter ihr begraben. Bisher sind
55 Tote und 49 Verletzte geborgen. Ungefähr 30
Personen wurden Montag nachinittag noch vermißt.

Von einem Laivineniinglück, das sich ebenfalls am
Sonntag zugetragen hat, wird aus Tirol berichtet, wo bei
dem Skiausflugsort Biemiz-Köpfl zwei Skilänfer, der
Landesinfpektor Dr. JofefAlton und ein Herr Reiter
durch eine Laioine ums Leben gekommen finD.
" ·. Tod des Rennfahrers Fritz Rissen Der Schweizer
5unlerfaifirer Fritz Ryser ist in Berlin, wo er schon seit
langem seinen Wohnsitz hatte, aus noch unbekannter Ur-
fache Plötzlich gestorben. Man fand ihn in feiner Wohnung
unter Vergiftungserscheinungen bewußtlos auf; aus dein
Transport ins Krankenhaus starb er. Näheres wird die
gerichtliche Untersuchung ergeben.

Große Sprottenfänge. Jn der letzten Zeit sind ganz
außerordentlich große ·Sprottenfänge in der Dauziger
Bucht bis zur pommerschen Küste hinauf gemacht worden.
Trotzdem sind die Preise des wohlfchmeckenden, nahrhaften
Fisches gestiegen, da das Pfund frischer »Breitlinge« mit
25 bis 30 Pfennigen bezahlt werden muß. Auch Herings-
zuge, allerdings von kleinerem Umfange, sind den Sprotten
gefolgt.

Z Neue Zeitrechnung in Serbieii. Der österreichisch-
ungarische Gouverneur Graf Salis-Sevis ordnete an, daß
im. amtlichen und im öffentlichen Verkehr Serbiens tdie
Zeitrechnung ausschließlich nach dem gregorianifcheii
Kalender von jetzt ab eingeführt wird; nur für das kirch-
liche Jahr bleibt der julianische Kalender Vorläufig bei-
behalten.

' Bestrafte runiäiiische Deutscheufciude. Die vier
der sogenannten nationalen Garde aiigehörigen Männer,
die am 17. Oktober vorigen Jahres Fensterscheiben der
deutschen Gesandtschaft in Bukarest einschlagen, wurden zu
je zwei Monaten Gefängnis und 200 Lei Geldstrafe ver-
urteilt. Die Ausschreitung war seinerzeit durch die falsche
Nachricht veranlaßt worden, daß ein runiänifcher Politiker
auf seiner Heimreise von Frankreich in Osterreich verhaftet
worden sei.

Die Explosion in der italienischen Spreiigstoff-
fabrik Cengio. Bei der Explosion in der Sprengstoff-
fabrik Cengio flüchteten nicht nur die in der Fabrik be-
schäftigten 2000 Arbeiter, sondern auch die Einwohner
iliefen, Die Kinder auf ihren Armen tragend, voller Ent-
setzen auf das freie Land hinaus. Der Ort bot den An-
blick eines ungeheuren Feuerofens Abteilungen Jnfanterie
und Artillerie kamen mit einem Sonderzug aus Turm,
ebenso trafen die Feuerwehren aller benachbarten Orte ein.
Das Rettungswerk gestaltete sich äußerst schwierig, da das
Vorhandensein großer Flaschen mit gefährlichen Säureii,
sowie die Vorräte an Donamit und anderen Sprengstoffen
zu Nachexplosionen führte. Der Materialschadeii geht in
idie Millionen. Schlimmer ist aber die Schadenwirkung
kan die Kriegsführung. Die Zahl der Opfer konnte noch
immer nicht festgestellt werden. Bisher ist nur die Leiche
eines Leutnants geborgen worden, und drei verwundete
Karabinieri konnten in Sicherheit gebracht werden. Bei
Der Explosion flogen große Eisenstücke über einen Kilo-
meter weit.

, Gallieni muß uachgeben. Der französische Kriegs-
minister war scharer Angriffen ausgesetzt, weil er beur-
laubten Soldaten den Besuch von Schankstätten verboten
hatte. Die Marseiller Wirte gingen mit Streiks vor und
Ein der Kammer wurde Gallieni sogar einmal wegen dieser
Sache niedergeschrien. Er hat nun nachgegeben und eine
allgemeine Verordnung erlassen, wonach Soldaten, die sich
als Urlauber vorübergehend in einer Stadt befinden, der
Wirtshausbesuch gestattet ist während derjenigen Stunden,
in denen die Wirtschaften im allgemeinen geöffnet sein
dürfen.

_. Drei ,,trockene« Gemeinden. Der Oberbefehlshaber
in den Marken hat ein völliges Brannweinverbot für die
Gemeinden Gaarz, Baarz und Befandten im Kreise West-
priegnitz erlassen. Weder Branntwein noch Liköre und
schwere Weine aller Art dürfen dort jetzt angeboten oder
gehalten werden. Zugleich ist für diese Ortschaften die
Polizeittunde auf 11 Uhr festgesetit werden.

Die Sturms Und-« Waffekfchiiden in vielen Teilen
Europas haben auch die Fernfprechleitungen nach Berlin,
Bayern, , .
Meldungen über erst-gerichtete Schaden kommen aus ganz
Mittel-, Sied- unD Westdeutschland Aus Holland, Deine-
mark, Schweden und Hierwegen werden schwere Verkehrs-
ftörungen lle große Schäden gemeldet- Eiiie Anzahl
Schiffe finD ausgebliebeii und wohl teilweise unter-
ergangen.

‚ Das Abiturientenexamen unter Kauonendonners
Das Eiserne Kreuz erhielt vanasial-Direktor Dr. Wilh.
Franz, der im August 1914 unter dem Donner der Geschntze
am Gomnasium in Altkirch das Notabitur abgehalten und
bis zur Räumung des Ortes treu auf feinem Posten faus-
harrte. Gegenwärtig hat er am Gymnasium in Weißen-
burg die Vertretung eines erkrankten Oberlehrers ubew
nommen.

c'ealfche Gerichtsbeamte. Jn Barmen wurden zwe«
Schwindler nerhaftet, Die sich bei einem Juweiiek i-
Schwelm als Beauftragte des Amtsgerichts in Barmei
ausgegeben hatten. Sie hatten den Juivelier einer pe«
lichen Vernehmung unterzogen, dann eine Untersuchis
vorgenommen und Wertgegenstände in die Tasche geste t
Da sie dem Althandler, hei Dem sie die Sachen versetzten
bekannt waren, konnten sie bald ermittelt werden.

meinten?) und Norddeutschland miterbrochen.‘ 

2

« nein verhängnisvollcr Scherz. Auf seltsame Weise
kam in. Wustrow der Kleinknecht Dade ums Leben. Er
hatte einenStrick mit einer Schlinge an der Scheunen-
leiter befestigt, uni sich zu fchautcln Jni Scherz steckte
Dade den Kopf in die Schlinge, rutschte aus, und die
Schlinge zog sich zu. Ehe man ihm Hilfe bringen konnte,
war er bereits tot.

5()000.Kroneii aus Biidapcst für Gerdaneiu Jn
der letzten Sitzung des Budapester Magiftrats ivurde be-
schlonen, der städtischen Generaioersaminiung den Antrag
zu unterbreiten, zum Beweise der Bündiiistreue 50000
Kronen zum Wiederaufbau der vstpreußischen Stadt Ger-
Dauert ziibewilligen und diesen Betrag der Landes-Kriegs-
fnrforge-Kommifsion mit dem Ersuchen zu übermitteln, eine
weitere Sammlung zu veranlassen.

Schniiergelder. Vor der Duisburger Strafkainnier wurde
ein umfangreicher Schiniergelderprozeß verhandelt, durch den
die Gewerkschaft Deutscher Kaiser um etwa 350000 Mark
bis 400 000 Mark geschädigt worden ist. Die Firma Wenzel
u. (Sie. Meiderich, hatte mit der Gewerkschaft einen Liefe-
rungsvertrag auf Grubenholz abgeschlossen, berechnete aber
stets mehr, als in Wirklichkeit angeliefert wurde. Die Un-
regelmäßigkeiten wurden durch Beamte der Gewerkschaft, die
Schmiergelder bis zu 6000 Mark erhielten, in den Büchern
verdeckt. Der Jnhaber der Firma, Kaufmann Wen-seh erhielt
ein Jahr Gefängnis, zwei Werkmeister je acht Monate.

Verhaftnng flüchtiger kriegsgefangener Offiziere.
Zwei aus dem Ofsiziersgefangenenlager in Hann.-Miinden
entwichene Offiziere, der sranzösifche Kapitän George
Derache und der englische Fliegerleutnant Martin Durch-
Levi, find in Osnabrück wieder festgenommen worden. Die
Festnahme erfolgte im Abteil vierter Klasse eines Eisen-
bahnzuges, wo die Offiziere fich, als Handwerksburschen
vertleidet, befanden.

, Wahnsinns-tat einer Mutter. Jn einem Anfall
geistiger Umiiachtung hat die Frau des Kaufmanns Glahn
in Schätzeiidorf tKreis Waise-in Prov. Hannover) ihre
fünf Söhne im Alter von drei bis dreizehn Jahren durch
fitevolverschüsse getötet. ieligiöse Gegensätze zivischen den
Eheleuten sowie in letzter Zeit auftauchende wirtschaftliche
Schwierigkeiten find nach einem Brief der Mutter die
Ursache der SBluttat. Die Geisteskraiike, die sich selbst
schwer verletzte, wurde der Provinzial-Heil- und Pflege-
anstalt angeführt.

, Wie Kriegsgcwiime gemacht werden. Der Ober-I
bürgermeifter von Köln entzog einem Kaufmann die Be-
rechtigung zum Handel mit Lebensmitteln, der in weniger
als einem Jahre bei einem Umsatz von 700 000 Mark einen
Bruttogewinn von über 300 000 Mark erzielt hat. Seine
Spesen können nur gering gewesen sein, da er kein Lager
unterhielt. Der Geschäftsmann, der bis zum Februar 1915
in Wein unD Spirituofen gehandelt hatte, suchte durch
Zeitungsanzeigen Kunden und dann auf demselben Wege
die Lieferanten. Sein Rohgewinn betrug bei Margarine
30 °/o, Blockschokolade 60 °/o, Schweizer Schokolade 331/300,
Bonbons 66,6 0./0, Huftenbonbons 40 bis 46%, Zuckerhonig
52 0X0, Marnieladen 37,5 °/o, Zwiebeln 341,6 “/0, Wurst-
konferven 30 O/„, Wurstivareii 31,5 °/o, Obst in Dosexi 331/3
bis 68,3 °/o‚ Heringe 45%, Stangenseife 53 °/o, Toiletten-
seife 83%, Hosenträger 81,8 °/‚.

.Flachsbau in Deutschland. Jn Berlin tagte eine
Versammlung namhafter Persönlichkeiten ans Jndustrie
und Landwirtschaft Man kam zu dem Beschluß, zur
Förderung des Flacbsanbaues in Deutschland eine Gesell-
schaft m. b. H. ins Leben zu rufen, für die ein Kapital
von zunächst 1 Million Mark gezeichnet wurde. Die Auf-
ftellunga der Satzungen der Gesellschaft wurde einem Aus-
schuß ubertragen. Der Aiibau in diesem Frühjahr soll
auf 20 000 bis 30000 Hektar gebracht werden, und außer-
dem werden in dem westlichen und östlichen Okkupations-
gebiet geeignete Flächen in erheblicher Ausdehnung mit
Flachs angebaut werden.

Berurteislmig wegen überschreitung der Höchst-
‚reife. Die 6. Strafkanimer des Landgerichts Berlin L
verurteilte Den Kaufmann M. SIR. we « überschreing Der"
Höchstpreise beim Verkauf von Mc eben zu 800 Mark
Geldstrafe oder 80 Tagen Gefängnis Die Verhandlmig«
der mehrere beauftragte Offtziere bewohnten fand weg-en
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit unter Ausschluß Der;
Offentlichkeit statt, dagegen wurde das Urteil nebst Begrün-
dung öffentlich verkündigt.

Beßarabieu und Dobrudscha unter Wasser.» Jn
der Dobrudfcha und in Beßarabien sind große Uber-
schwemmungen eingetreten, Die enormen Schaden verursacht
haben. Jn Beßaraoien sind etwa 50 Quadratkilonieter
Land unter Wasser-; in der Dobrudscha haben sich hiinderte
von Einivohnern nur mit dürftiger Habe vordem Hoch-
wasfer flüchten können. Die runiänische Regierung hat
eine Hilfsaktion eingeleitet. Jm riissischen Beßarabien ge-
schieht natürlich nichts. Die rusfische Regierung fragt nach
solchen Vorgängen nicht viel, wo auch die ,,echtrussischen«
Leute bis an den Kopf im Wasser stecken.

. Der Brooklyner Riesenbrand. Der Brand im
Newyorker Hafen Brooklyn hat nach Den neuesten Mel-
dungen einen Schaden von 12 Millionen verursacht. u. a.
sind drei britische ‘Dampfer, Die für die Alliierten befrachtet
wurden, und dreißig Barken und Leichtfer bis auf die
Wafferliiiien abgebrannt. Die Schnelligkeit, mit der das
Feuer um sichgrifd nnd die Explosion der Kesfel zwangen
etwa hundert Mann, über Bord zu springen. 25 Matrosen
des »Bolton Castle«« werden vermißt. — Die Entente-
Depeschenagenturen Reuter unD Havas vermuten (l)
Brakndstiftung was sich natürlich als falsch herausstellen
wir .

uniform für englische Landarbeiterinnen. Wie die
»Dain News« erfährt, hat die englische Regierung be-
schlossen, sich energisch für die weibliche Landarbeit ein-
zusetzen. Es soll zu diesem Zwecke eine Art Rekrutierungs-
kampagne eröffnet werden. Die Angeworbeneii werden
durch eine Armbinde kenntlich gemacht werden und das
Recht erhalten. eine besondere Uniform zü tragen.  

' Nur dringende»Pakcte-nach dem Volum-Kriegs-
sisliauplatz. Die Zufuhrung der Privatpakete an Die aief
dem Balkan-Kriegsschauplatz befindlichen Heeregangehörigen
kann nur langsam stattfinden. Deshalb wird empfohlen, nur
wirklich dringende Sendungen dorthin abzuschicken.

Brotmangel in Finnland. Jn Finnland herrf t
empfindlicher Brotmangeb Mit Mühe hat der Senat oocki
rufsischen Ministerrat die Zustimmung erlangt, aus Staats-,
mitteln drei Millionen Rnbel zum Antan von Br —-
getreide zu verwenden.

Stnrinflut an der Elbeuiiiiidiiiig. Der schwere
Sturm, der über weite Striche Deutschlands dahinbrauste,
hat den Anwohnern der Elbemündnng eine gefährliche
Siniinflnt gebracht. _ Bei Cuxhaven, Hamburg und Altona
trat der mehr als drei Meter über seinen gewöhnlichen
Stand angefchwollene Strom weit ans den Ufern. über-
fchweinnite die Hasenstraßen und drang in die Keller. Zahl-
reiche ioiigeri ene Fahrzeuge trieben führerlos auf der
Ell-se umher. ; nch im Biiineiilande, besonders im Taunus
uns m der Umgegend von Kreuznach, richtete Der Sturm
gis-as Bemerkungen an. — Auch aus Holland kommen
Du m non neuen Überschwemmungen

Bestrafung eines Osterrcichsreiiiifses. Jn Rom
wurde ein Bürger namens Giovanni Singer zu vierzig
Monaten Gefängnis verurteilt, weil er am 8. September
1915 den Ruf ausgeftoßen hatte: Nieder der Königs Hoch
der Kaiser von Osterreichl

Verbotener Handel mit Saatgetrcide. Zu 10000
Mark Geldstrafe verurteilte Die Strafkaminer in Bielefeld
einen Gärtner und Handelsmann aus Lübbecke in Westfalew
der einen umfangreichen Handel mit Saatgetreide betrieb
und das als solches erworbene Korn fortgesetzt weiter ver-
trieb, ohne sich im geringsten darum zu flimmern, ob es
auch als Saatgut Verwendung fand. Durch die umfang-
reiche Zeugenveriiehmung —- es waren etwa 80 Zeugen ge-
laden —- ivurde festgestellt, daß der Angeklagte mehrfach
Saatgetreide auch an solche Abnehmer verkaufte. die am-
feinen Acker hatten.

. Schweres Granateiisiin liick. Dir aus dem Felde
heim-gekehrteLandsturnimann uriening in Simonsdorf bei
Soldin brachte eine Granate mit, die, wie er annahm- DU"
Sprengstofi entleert fei. Als die vierzehiijährige Schwester
Krienings sich an der Zündoorrichtnng zu schaffen machte,
explodierte die Granate Während das Mädchen und ein
Sohn» des Kriegers schwere Verletzungen erlitten, kam
Kriening selbst mit geringen Verletzungen davon. Der
Landsturmniann, der so schweres Unglück verursacht hat,
wird nun auch noch militärisrh bestraft werden.

Der Hainmel im eigenen Fett. Die sbefilserin eines
Hotels in Wiesbaden hatte an einem Donnerstag ihren
Gästen Hainnielbraten vorgesetzt. An einem Donnerstag
darf aber bekanntlich kein Fett in Gasthäusern verbraucht
werden. Das Schösfengericht verurteilte Die Angeklagte zu
fünf Mark Geldstrafe, obwohl sie behauptete, sie habe kein
fremdes Fett verbraucht- sondern den Hannnel in seinem
eigenen Fett geschmort.

. Ertrnnkene Fischer. Jn der Nähe von Vierow bei
Greifswald kenterte im Greifswalder Bodden ein Fischer-
bootbeim Einholen der Netze. Die drei in dem Boot be-
kindlichen Fischer sind ertrunken

Gehaltszulagen für russische Lehrer in Polen.
Dem ,,Goniec Ezenstochowski« zufolge wurde den
Lehrern, die unter der russischen Herrschaft 20 Jahre ·im
Dienst standen, von den deutschen Behörden eine Jabrliche
Gehaltszulaae von 240 Rubeln anerkannt

_ Ein Oberkircheurat als —- Trainrekrut. Zur
Gardetrainabteilung in Berlin-Tempelhof ist der Ober-
kirchenrat Dr. Bruckner aus Schwerin als Landsturms
rekrut einberufen warben. Dr. Bruckner war früher Ober-
bürgermeister von Schleswig und hat dieser Tage einem
dortigen Bürgerverein mitgeteilt, daß er sich freue, als
Trainreiter feine Pflichten gegen das Vaterland gut ver-
sehen zu färnnen. Er hoffe, auch ins Feld kommen zu
können

· _ Gier Toten der 500000 Kronen gewinnt. Die
seltsame Geschichte eines Loses erregt in Würzburg augen-
blicklich großes Interesse Jn dem Nachlaß des im vorigen
Jahre dort verstorbenen früheren Reichstagsabgeordneten
Freiherrn v. Zurheiii befand sich auch ein osterreichisches
Los. Dieses Los ist jetzt gezogen worden, und zwar mit
Zineicisi lGewinn von 500000 Kronen. Das Geld erhalten
ie r en.

Bunte ’Cages-Chronik.
Dresden, 15. Febr. Der 63jährige Kirchenbeamte

Ernst Brockivitz von der Dreikönigskirchengemeinde wurde
verhaften Brockwitz, der seit 47 Jahren in dem Dienst dieser
Gemeinde steht, hat mindestens 30000 Mark veruntreut.

«Hannover, 15. Febr. Jn der Amtsstelle II Der
städtifchen Sparkasse wurde nachts ein Einbruch verübt.
Der Geldfchrank wurde mit den modernsten Werkzeugen ge-
öffnet und der Jnhalt im Betrage von 27000 Mark wurde
entivendet.

Wien, 22. Febr. Nach Aussage-a rammte: gefangene:
Ofsiziere soll das Kommando über die reiflicher. Truppen an
der beßarabischen Grenze gewechfeit werden. General
Jwanoiv soll abberufen und durch General Kuriloiv aus
dem Stabe des Großfürsten Mkolaiseivitsch ersetzt werden.

Rennwagen, '22. Febr. Der nehme: Korrespondent
der »Dailv Mail« will zuverlässig erfahren haben. daß die
Konsuln Deutschlands, Osterreichslliigarno, Der Turwi m

Bulgaricns in Kandia auf Kreta verhaftet imd an Bord
englischer Kriegsschifse gebracht wurden.

.. Stockholm, 17. Febr. Unter den 20000 lettischen
Fsluchtlingen in Moskau fordert der Flecktyohus zahl-
reiche Todesvoer

London, 19. Febr. Der Dampfer »Tergestea«
(4300 To.) ist an der Ostküste versenkt worden, die Be-
fatZung wurde gerettet.



Der Krieg.
Die Sinlireilung Durazzos.

Die Jtaliener haben wieder allen Erwartens dem
österreichischen Bormarfch gegen Durazzo mit den Waisen
Widerstand geleistet. Wie der österreichische Generalstahd
bericht meldet, wurde bei dem Orte Bazar Ssak ostlich
von Durazzo eine italienische Vor-Stellung im. Sturm
genommen. Bazar Sjak selbst ist schon seit mehr
als einer Woche in der Hand der österreichisch-un-
garischen Truppeii. Wahrscheinlich hielten die Jtaliener
aber eine Stellung am ·Arsenfluß, über den liier.die
Straße Durazzo———Tirana nach dem Innern Albaniens
führt. Sie haben sich augenscheinlich schon der Ehre
wegen eiiilchlonen, nicht nur Valdna sondern zusammen
mit den Truppen Essads und serbischen Resten wenigstens
die Stadt Durazzo zu verteidigen, was bei den
breit vorgelagerten Sümpfen nicht besonders schivierig
ist und auch nicht allzu große Truppeumassen be-
ansprucht. Denn über diese verfügen die Jtalieuer
in Albanien nicht. Man berechnet ihre Gesamtstärke,
Essads Anhänger und die Serbenreste mit einbegriffen,
auf etwa 45000, allerhöchstens 50000 Mann, von denen
aber die Hauptmacht wohl bei Balona anzunehmen ist.
Daß sie diese zum Eutsatz des auch von Südosten von
Kavaja her eng umschloffeiien Durazzos schwächen sollten,
ist um so weniger anzunehmen,L als sich auch von Elbassan
aus Albanertruppen unter österreichischer Führung be-
drohlich gegen Valona vorschieben. Sie haben bereits
Berat, Ljusnia lnd Petin besetzt. Mit Berat,
einer Stadt von 12000 Ein·ibohnern,fbeherrschen sie sämt-
Eiche Straßen, die von der Küste der Adria durch Süd-
albanien nach Stidserbien und Nordariechenland Ehren-
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aesusma und Pekinj liegen nur noch 25 Kilometer vom
Meere entfernt. Damit ist ein bedrohlicher Keil zwischen
Dumzzo und Valona geschoben. Es ist kaum anzunehmen,
daß die Jtaliener angesichts dieser Verhältnisse für die
Verteidigung Durazzos große Opfer bringen werden«
Daß in Albanien für sie sowieso keine Aussichten bestehen-
wissen sie natürlich auch. Sie werden aber um des An-

ns willen wohl zu kämper versuchen, dann aber von
ein ernstlich bei Valona
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Das Elend der Serben auf Korfu.

Der Vierbund, der den serbischen Staat, ohne eine
Hand zu» rühren, zugrunde gehen ließ, läßt auch die Reste
des serbischen Heeres« die er nach Korfu verschleppte,
elendig vertommen. Aus Athen wird gemeldet:

Nach zuverläßlichen Berichten von Augenzeugen aus
Kdrfn herrschen unter den in Kdrfu gelandeten Serben
geradezu furchtbare Zustände Die serbischcn Soldaten-
deren Zahl höchstens dreißigtausend beträgt, werden
von den Franzosen wie Gefaugcne behandelt lind
inussen im Freien auf nackter Erde schlafen, so daß
innerhalb vierzehn Tagen etwa 1400 Mann ge-
storben sind.

‚ DIE Eugländer und Franzosen haben von vornherein
m Serben,al·s Schlachtopser betrachtet. Daß sie sie Ietzt
schon- ehe sie ihren Zweck erfüllt haben, bahinfterben laffen,
durfte wohl darauf zurückzuführen sein, daß die serbischen
5015€“?!me Erkenntnis des schmählichen Spiels ges
fommen st- das fremder Eigennutz mit ihnen treibt, und
den Herren von der Entente nicht mehr zuverlässig er-
scheinen.

Neue Gewalttaten gegen Griechenland.

Jmmer glorreicher werden die Taten der angeblichen
Beschützer belgischer Neutralität gegen das ihrer Willkür
preisgegebene Griechenland. Die neueste Heldentat ist die

Verhaftung der deutschen und österreichischen Konsulii auf
der Jnsel Chios, die nach dem letzten Valkankrieg von der
Türkei an Griechenland überging. Die Konsuln wurden
an Bord eines französischen Kriegsschisses gebracht, das
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mir ihnen in See ging. Griechenland hat gegen den
Gewaltakt protestiert, anderseits laufen Gerüchte von einem
Ultimatuin der (Entente an Griechenland

Die krasse Neutralitätsverletzung der Ententeherren
ist ebenso selbstverständlich wie alle anderen Vergeivalti-
gungen. Die Beschlaguahme sämtlicher griechischer Eisen-
bahnen fcheint sich zwar nicht zu bewahrheiten, dagegen
treibt die italienische Regierung die Ungeniertheit so weit,
durch ihren Athener Gesandten eine Note überreichen zu
lassen, die den lebhaftesteu Unwillen Jtaliens über den
Vorfall in der griechischen Kammer zum Ausdruck bringt.
Jn der Kammer hatte man sich höchst berechtigterweise
über die Laudung italienischer Gendarmen auf Florfu be-
schwert. Jii einem vffiziösen Artikel des ,,Corriere della
Sera« wird den griechischen Staatsmännern sogar gänz-
licher Mangel an politischer Vorbildung vorgeworfen, weil
sie ihre neutralen Rechte zu wahren suchen. Es sind
wahrhaftig nette Beschützer der Neutralen und Schwachen,
diese Herren Sonniiio. Grev und Konsorten

n Griechischen Blättern zufolge steigerte die Enteiite ihren
Druck auf Griechenland in den letzten Tagen noch mehr.
Die Gewalttätigteiten häufen fich. U. a. wird berichtet:

Die englisch-französische Polizei hat den Bürgermeister
von Saloniki Jsmail Bcn verhaften Eiiglisih-friiiizdsischc
Truvpeuabteilungen dnrkhsnchten alle Ortschaften um

Saloaiki nach versteckten Waffen. Einige Griechen, bei
denen alte, unbrauchbare Gewehre gefunden warben, sind
verhaftet worden.

Auf der von den fremden Truppen besetzten Jus ei
Milds herrscht unter der griechischen Bevölkerung
schwerste Hungersnot, da Mile von jeder Zufuhr ab-
geschnitten _ift. Epidemische Krankheiten raffen die Be-
völkerung dahin. Die Stimmung wurde schließlich der-
artig, daß ein Ausstand auszubrechen drohte. Erst auf Die
fehr bestimmte Forderung der griechischen Eliegierung ivurde
die Einfuhr kleiner Mengen von Mehl und Zucker ges
imitiert.

Der Hochverriiter Veiiizeloa.
Die innere Lage Griechenlands wird von Augenblick zu

Augenblick kritischer. Venizelos, dessen antidhnaslische Agitation

seit Februar vorigen Jahres sich schüchtern hervormagte, hat sich
nunmehr offen gegen den Thron und den Generalstabschef
Dusmanis, den er als ein Werkzeug der deutschfreuudlicheu
Neigungen der Krone bezeichnet, erklärt. Durch seine Publi-
kationsorgane und durch Flugblätter bereitet der kretische Auf-
wiegler den Boden eines inneren Aufstandes gegen König Kon-
stantin und feine Familie vor. Am meisten ermutigt und be-
seelt ihn die Unterstützung der Entente-(isesandteu, vornehmlich
Elliots, welcher fast täglich mit Veiiizelos, sei es in dessen
Hause oder in der Gesandtschaft, sBeratungen abhält, um einen
Plan zu ersinnen, der die Sicherheit der Aufstaudsbewegung

 
verbürgt. g

Buch Tiefland soll andie Reihe.

Nach der Niederzivingung tsjriecheulauds ichaiit man
in England nach anderen Staaten aus, denen man die
britische Auslegung vom Recht der Neutralen beibringen
könnte. Die Londoner Zeitschrift »thn Vulk« schreibt
mit ununiivundener Offenheit, die großen Opfer Englands
enthöben es von jeder Rücksicht Um den Krieg abzu-
kürzen, soll England darum sich nicht scheuen die Sei-selbe-
einfahrt zu erzwingen und Truppen in Holland selbst zu
landeii. Man müsse gegen Holland verfahren wie gegen
Griechenland und schleunigst freien Durchng verlangen.
Und dies um so mehr, als Holland doch einmal in den
Krieg hineingezogen werbe. —— Diese rückhaltslosen Äuße-
rungen werden sicher in dem bei seinen neutralen Pflichten
beharrenden niederländischeu Königreich gebühret-de Wür-
digung finden, obwohl sie eigentlich ganz sinngeiuäß der
herkömmlichen britischen Auffassung entsprechen.
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Nikira mit Verbannung beltra’rt.
Bndapest, 22. Februar.

» Nach Mitteilungen der ,,Birschewija Wjedomdsti« sind
die Vierverbandsdiplomaten, nachdem sie das Schriftstücl
aber bie Wassenstreckung Montenegros untersucht hatten,
zu der Erkenntnis gelangt, daß König Nikolaus nicht in
‘oer' Lage sei, die Behauptung der Osterreicher abzu-
streiten. Es habe sich erwiesen, daß der Anstoß zur

- Waffenstreckuna der Montenegriner nicht von General vor:-
Köveß, sondern von König Nikolaus selbst ausging. Zur
Strafe werde der flüchtige König bis zur Beendigung des
Krieges an einen von den Hauptstädten entfernten Ort
verwiesen, dürfe sich nicht mit Politik beschäftigen und
habe jede Beziehung zum Prinzeu Mirko und anderen in
Illifputenegro zurückgebliebenen Persönlichkeiten zu unter-
asen.

Armer Nikital Zuerst vom Vierverband angereist
nnb mit Versprechungen geföbert, bann schmählich im
Stich gelassen und schließlich als Sündenbdck in die Wüste
geschickt. Oh. hättest in nie den Sirenensäugen vom russi-
scheii Rubch von englischen Pfunden und italienischer
Tapferkeit geglaubt

c

Der fall Sei-eisums-
Meldungen aus Petersburg, daß Erzerum

von den Ruser eingenommen ivordeii ist.
haben sich bestätigt. ,

Angesichts des Falles Von Erzerum wäre es falsch zu
leugnen, daß die Russen einen Erfolg davongetragen haben.
Überschätzt braucht dieser aber nicht zu werden und zweifel-
los hat er den Russen sehr schwere Verluste gekostet. Der
Stoß, den die Armee des Großfürsten Nikolai Nikolaicwitsch
führte, ging nach den Namen der bis zum 15. Februar
nach russischer Angabe gefallenen neun Außenforts gegen
die Nordfront der Festung und folgte dem Lauf des vom
Duemli Dag der Ebene von Erzerum zufließenden Kara
Su auf seinem östlichen Hier. Auf den begleitenden Höhen  

liegen die Forts Tasta, Tuwautth Tschvdim Dedet), die
man nach den mitgeteilten Orten feststellen lauii, und ihre
Einnahme öffnet den Weg zu der von einer Ringmauer
umgebenen Stadt und gibt die Möglichkeit, die nach Osten
gerichteten Hauptwerke an der Straße über den Paß you
Deiveh Bojun nach Hassan Kaleh vom Rücken her zu fasten.
So hat das Eindrücke-n der Nordfrout vermutlich zur Uber-
gabe der ganzen Festung geführt, Deren veraltete Forts
modernen Geschützen schweren Kalibers nicht gewachsen
waren .

Die Stadt, die ungefähr 50 000 Einwohner zählt, hat
als Knotenpunkt für den Karawanenvertehr zwischen
Persien und der Küste des Schwarzen Meeres immer
noch eine gewisse Handelsbedeutung Die strategische
Wichtigkeit, die sie in früheren Jahrhunderten hatte, ist
geschwunden. Ein russischer Versuch, von Erzerum aus in
Kleinasien voranbringen, dürfte auf sehr große Schwierig-
keiten stoßen. Unmittelbar westlich vdii Erzerum stellen
sich einem Verfolger, der einem abziehenden Gegner nach-
setzen wollte, starke Gebirgsstellungeu in den Weg, die sich
leicht verteidigen lassen. Von ihnen aus hat auch ein
Vorstoßzur Rückerdberung die besten Aussichten. Nach
Verstärkungen und Heranziehung von schwerem Geschüti
dürften ihn die Türken sicherlich unternehmen und Erzerum
wieder in ihre Hand bekommen

Nach fünftägigen Stürmen.

Wie Großfürst Nikolai Nikolajewitsch in seinem Sieges-
telegramin an den Zareii vom 16. Februar sagt, ist Erzerum
nach fünftägigen beispiellvsen Sturmaugriffen eingenommen
warben. Nach einer Petersburger Meldung des ,,Temps«
hätten die russischen Truppen unter General Judenitsch
sich vom Süden her der Stadt Kvp bemächtigt, seien dann
im Tal des Murad Tsai hinabgestiegen, hätten Khnis ge-
nommen nnd wären vor den Forts von Erzerum von
einer Seite erschienen, wo die Türken es am wenigsten
erwartet hätten.

Der rlbzug der Türken aus Erzerum.
Jn die Siegesfanfaren, mit denen die russische amt-

liche Telegrapheuagentur die Erklürmung Erzerums be-
grüßte, stimmen viele russische Blätter nicht ein. Der
offizielle »Reaieruuasbote« schreit-t: Die Türken konnten
bei dem Abzug von der Festung fast alle leichteren
Kanonen mitnehmen. Die Garnisoii vermochte ebenfalls
ihre Hauptstärte zu retten, weil bie Festung nicht be-
lagert, sondern mit Sturm genommen wurde. Der Abzug
vollzog sich mit einer für die Russen unerwarteten Schnellig-
keit. Der ,,Ruski Invalid« nennt die Einnahme ein im-
erwartetes Wunder »Djen« bereitet auf große russische
Verluste vor: Die Erstürniung einer starken Festung fei
stets mit großen Verlusten verbunden. Überdies kämpften
die Soldaten im tiefen Schnee bei 25 Grad Kälte.

Warum Erzerum geräumt wurde.

Amtlich wird ans Konstantinooel gemeldet: Unsere

Armee hat sich aus militärifchen Rücksichten ohne Verlust

in westlich von Erzerum gelegene Stellungen zurückgezogen,
nachdem sie die 15 Kilometer östlich der Stadt befindlichen

Sik.slliiiigcii, sowie 50 alte Kanoncn, die nicht weggeschafft

werden konnten, an Ort und Stelle zerstört hatten.

DieoondenRussenverbreitetenphantastischenNachrichten,
wonach sie in Erzerum 1000 Kanonen erbeutet und 80 000 Ge-
fangene gemacht hätten, widersprechen der Wahrheit. Jn
Wirklichkeit hat, abgesehen von den in den erwähnten
Stellungen vorgekommenen Kämpfen, kein Kampf in der-;-
Umgebung von Erzerum stattgefunden Jm Grunde ge-;
nommen war Erzerum keine Festung, sondern eine offen-ex
Stadt. Die in der Umgebung befindlichen Forts hatten
keinen iniliiärischen Wert. Aus diesem Grunde wurde es
auch nicht in Erwägung gezogen, die Stadt zu halten.

frxinzölikcbe Stellung bei Seuche: erl‘türmt.
7 Offiziere, 3l9 Mann gefangen.

Großes Hauptmann-N 22. Februar-.
Das nach diesen ansichtig-n Tagen gestern aufklärende

Wetter führte zu lebt-offer Artillerietüiigkeit an vieler-Stellen
der Rout: so zwischen dem Lan-il mm Zu BM Und
Arras, wo wir sittlich von 6021ch im Anschluß animser
wirfuugsoolles Feuer den Franzosen M Meter ihrer
Stellung im Sturm entrissen und 7 Materie-, 319 Mmm
cinbrachwr 2— Fuss mischen der Saume und
der Ost-.- an im site-M and im mehreren
Stellen der Männme Hei erte- sieh die Kampftätigkeit zu
großer Heilig-lett Ærdwxizch von lahme scheiterte ein
französischer Hellckiaranaienangtifs —- Endlich setzten auf
den Höhen zu beiden Seiten der Maas- oberhalb von Dun
Artilleriekämpfe ein. die an mehreren Stellen zu beträcht-
licher Stärke anschixzollen und auch während der letzten
Nacht nicht verstimmten. -— Zwischen den von beiden
Seiten ausgestiegen-m Fliegern kam es zu zahlreichen Luft-
gefechten, besonder hinter der feindlichen Front. —- Ein
deutsche-s Lastschiff ist heute Nacht bei Revignh dem feind-
lichen Feuer zum Opfer gefallen-
Mut ps.w:.mmamm;.wm.oem.m. ‑ · WWMNWWNWT

Ueber unsere jüngsten Erfolge im Artois wird in einem
Telegranim des Sonderberichterstatters des Lokalanzeigers, Karl
Rosners, aus dem Großen Hauptquartier boiu 22. Februar
gemeldet: Das in unsere Hand gefallene Grabenstück hat durch
seine erhöhte Lage einen ganz besonderen Verteidigungswcrt für
uns. Sein Uebergang in unsere Hand vermindert für den

Gegner die Zahl der Möglichkeiten, Einblick in unsere Stellungen
zu nehmen« Mehr und mehr gelingt es unseren unermüdlichen
Kämpfern im Artois, die Bettle, die uns die große Herbstoffen-
sive der Franzosen lind Engländer in den September- und Ot-
tobertageii vergangenen Jahres schlug, zu glätten nnd den Wall
ihrer Stellungen wieder an jene Linien vorzuschieben, an denen
sich schon damals die weitfliegenden Durchbruchspläne der
Alliierten brachen.



Größer und größer wird die Unruhe in Frankreich
ob Der vollständiqu Bemeimiichnug Der Verluste durch
die Regierung So bedauert die Zeitung »Quinte« m
einein energischen Artikel, daß man dem Volke die Emp-
zösischen Music verheimlicht und daß nicht-» W18,M
anderm kriegfüwenden Ländern, Verlustlisten veröffentlicht
werden, das Blatt fragt fchliaäliäs, ob man befürchte, Den
Feind dadurch zu innerriehiem oder die Nation 3“. entr
mutigen. Warmn beantwortet man nicht die einzige
Frage, die die Herzen aber Franzosen erfüllt: Wieviel
Sohne Frankreeichs sind schon gefallen? ·

Das sranzösissbe Volk wird wohl noch entschledenkk
fragen müssen, ehe die jetzigen Gewalthaber Die Wahrheit
eingestehen — wenn sie es wagen.

Der Abschuß des Zeppelins.
Die ,,Agence Havas« meldet aus Bar-le-Duc: Der Montag

abend gegen 8 Uhr heruntergeschossene Zeppelin schwebte mit
abgelöschten Lichtern in einer Höhe von 18()0—--—2000 Metern
und kämpfte gegen den Wind an. Sobald er sich in Schuß-
weite befand, begann die Beschießnng. Eine Brandgranate
durchbohrte das Luftschiff und blieb in der Mitte stecken. Das
Feuer verbreitete sich längs des ganzen Liiftschiffes, dessen Uni-
risse sich bald abzeichneten Das Lastschiff brannte ohne hör-
bare Explosionen und sank langsam, beleuchtet von den bren-
nenden Stücken der Hülle, die sich nacheinander abtrennten.
Als der Zeppelin den Boden erreichte, explodierten die von
ihm niitgefiihrten Bomben. Die herbeigeeilte Menge fand nur
noch formlose Trümmer.

Flngplatz und Truppcnlager von Furnes mit
Bomben belegt.

Berlin, 20. Februar.

Marineflugzeuge belegten am 20. Februar Flugplatz und
Truppenlager von Furnes (füdöstlich von La Sßanne) ausgiebig
mit Bomben. Die Flugzeuge sind unversehrt zurückgekehrt

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
s

Clav- Belgien wanleend geworden?

Nach einer Verlautbarung der amtlichen Agence warme
haben Die diplomatischen Vertreter Frankreichs-, Englands
und Rußlands beim König der Belgier dem belgischen
»Minister des Äußern am 13. Februar in Sainte Adresse ge-
imeinsam folgende Erklärung überreicht:

' »Eure Exzellenzl Die verbündeteii Signal-as«mächte der
Verträge, welche die Unabhängigkeit und Neutr. « tät Bel-
giens gewährleisten, haben heute durch einen feiei.ichen Akt
Die Erneuerung der Verpflichtungen beschlossen, die sie
gegen Jhr, feinen internationalen Verpflichttüigen beroisch
treue?» Land übernommen haben. Infolgedessen haben wir
Gesandte Frankreichs-, Großbritanniens und i'll-1:. «;lands,
von unsern Regierungen gehörig bevollmächtigt, die Ehre,
folgende Erklärung abzugeben: Die verbündeten Garantie-
mächte erklären, daß die belgische Regierung im gegebenen
Augenblick zur Teilnahme an den Friedensverhandlungen
aufgefordert werden wirD. Sie werden die Feind-
seligkeiten nicht beendigen, ohne daß Belgien in feiner
politischen und wirtschaftlichen Unabhängigkeit wieder-
hergestellt und für die erlittenen Verluste reichlich ent-
schädigt wird. Sie werden Belgien ihre Hilfe leihen,
um feine kommerzielle und sinanzielle Wiedergeburt zu
fiebern“

\ "We-n«ig«e? feierlich-aber ebenso reich an Worten erwiderte
Baron Perseus-, daß vorstehende Worte ein ,,vibrierendes
sGchM haben werden in den Herzen der Belgier, deren
sDolmetsch er zu fein glaube, wenn er sage: »Sie müssen
volles Vertrauen zu uns haben, wie wir volles Vertrauen
.zu unseren Garanten haben.« Jtalien und Japan, die andern
"Bnndesbrüder, die nicht zu den Garanten gehören, ließen
singe-n, daß sie »nichts dagegen hätten, daß obengenannte Er-
klärung von den Alliierten abgegeben werDe.“

Ein merkwürdiger Vorgang! Diese plötzliche Liebes-
boteurung muß doch irgendeinen Grund haben! War etwa
»die belgische Regierung unsicher geworden, als sie sah, wie
Griechenland drangsaliert wird, obwohl auch die hellenische
Staatshoheit von denselben drei Großmächten aarantiert ist?

fliegerangriff auf Englands Ol‘tkül‘te.
Lowestoft und Deal mit Bomben belegt.

Das Wolfssche Telegraphen- Bureau verbreitet die

folgende amtliche Mitteilung: _

Am 20. Februar mittags griffen Marine-Flugzeugc die

englische Küste an. Es wurden Fabrikanlagcn in Deal,

Bahn- und Hafcnanlagen sowie ein Gasometcr in Lowcstoit

ausgiebig und mit gutem Erfolge mit Bomben belegt.

Hauptbahuhof und Hafeuanlagcn in Lowestoft wurden mehr-

fach ‚getroffen, Der Gasometcr brach unter der Wirkung

einer Bombe zusammen. Ferner wurden in den Dowus

zwei Tankdampfer bcworfen. Trotz Beschicsnmg nnD Ver-

folgung durch feindliche Flieget sind unsere Flugzcuge

sämtlich wohlbehalten zurückgekehrt.
Der Chef des Admiralstabcs der Marine.

Deal liegt südlich der Themsemündung zwischen dem
kürzlich erst beschossenen Ramsgate und Do«ver.w Die
Downs sind die Reede von Deal. Lowestoft ist nordlich
der Theinsemündung etwas südlich von Yarniouth gelegen.
Beide Orte haben reiche Industrie Die Englander werden
sicherlich diesmal besonders entrüstet sein überdie deutschen
Barbaren, die ihnen die Sonntagsruhe störten, Die eng-
lischen Flieger haben auch jetzt nichtdas geringste gegen
unsere Marineflugzenge ausrichten können, ebensowenig
wie an der weftflandrischen Küste, beim Angriff auf den
Flugplatz und der Truppenlager von Furnes.
" Die englische Meldung.

Die englische amtliche Meldung über Den deutschen
Lustangriss spricht diesem selbstverständlich jede Wirkung
ab. In Lowestoft hätten zwei deutsche Dovveldecker aus

4
il _- -_ - -_.._..

großer Höhe 17 Bomben abgeworfen, Durch Die Neben-
gebäude eines Restaurants nnd zwei Wohnhäuser beschädigt
worden seien. Personen seien nicht getroffen worDen. Von
densBomben, die zwei deutsche Wasserflugzeuge in der Nachbar-
schaft von Kentischknocheuerschiff und aufWalmer abwerfen,
hätten zwei Hausdächer zerstört, eine andere in der Nähe
des Strandes einen Zivilisten und einen Marineangehörigen
getötet. Außerdem seien mehrere Knaben getötet und eine
Marineperson verwundet worden« Selbstverständlich darf
nicht die Bombe fehlen, Die Dicht neben einer Kirche nieder-
aina. Sie war so hunnisch. die Fensterscheiben zu sprengen.
gerade in dem Augenblick als die Gemeinde das Tedeum
sang. Deutsche Bomben zielen ja stets auf Kirchen,
Schulen unD englische Frauen und Kinder. Daran sind
wir eben so gewöhnt, wie an die auch immer wieder-
kehrende Feststellung, daß die britischen Flugzeuge Die
deutschen verjagten, aber nicht erreichen konnten.

Ein englischer Torttcdobootszerstörer ges-sinken
Der moderne englische Torpedobootszerstörer ,,Hind« ist

vor der Themsemündung auf eine Mine gelaufen und gesunken.
I

England ruft die Neun-zehnjährigen
Wie hinters? Bureau aus London meldet, sind alle

unverheirateten ucui-izehnjährigen Engl-Hindert unter die

Amser berufe-n warben.

Daß England jeden Mann im waffenfähigen Alter
dringend braucht, trotzdem es überall auf den Schlacht-
feldern feine eigenen Soldaten auf Kosten der Verbündeten
eifrig zu schonen bemüht ist, wissen ivir zur Genüge. Die
Millionenheere, mit denen man vrahlte, wollen sich trotz
der Einführung der Tssehrpflicht nicht auffüllen. Dafur
sorgen schon die vielen Möglichkeiten der Dienstbefreiuiig,
die gar manchen Taugisichen wieder entschlüper lassen.
Immerhin ist in manchen Klassen des englischen Volkes
der SllnDrang zu den Fahnen verhältnismäßig stark ge-
wefen. Besonders in der Studentenschaft. So meldet
»Oxford Qliagazinc", daß- in diesem Jahre nur 550 Stu-
denten in Lied snidicreir Jm Jahre 1915 waren es
1087 unD im Jaer 10:4 sogar 8097.

Alle schönen Versprechungen der englischen SRegierung,
mit der das Volk bei Einführung der Dienstpflicht be-
ruhigt wurde, erweisen sich als Seifenblasen, die in Der
kalten Luft der Wirklichkeit zerplatzeir Las Krieg-samt
erwägt jetzt die eine oder andere Form Der Heranziehung
der Verheirateten zum Militärdienft, obwohl feierliche Ver-
ficherungen gegeben wurden, Eheinämier sollten unbehelligt
bleiben. Alle Erwartungen über die Saht der eintretenden
Unverheirateten seien getäuscht warben, zahllose junge
Mziiincår hätten sich auf die eine oder andere Weise
ge ru .

Die armen verflossenen Junggesellen die ihre Ehescheu
überwunden aus Furcht vor dem Schützengraben und in
hellen Hauer die Standesämter in letzter Zeit stürmten,
sind also doppelt betrogen. Eine Frau auf dem Nacken
und dazu noch die Flinte — das ist fast zuviel auch für
britischen Gleichmut.

Neligiöse Bedenken gegen Den Militärdieiist.

Der ·.·.I-ki-:«tierdaiisxik:":,-e Courant« meldet aus London,
daß die erste Berufung-. gegen Den Militärdienst wegen
religiöser Bedenleii aesieru nor einem besonderen Gerichts-
hof in London zur Verhandlung gelangte und verivorfen
wurDe. Es limidelie sich um einen Weslenaner. —- Die
Wesleyaner find eine nach ihrem Richter John Wesley
genannte ,,Erwecknnxisiziemeinschast«, aus der sich später die
englischen Methodisten cniwickelteii. Aus ihnen ist auch
die Heilsarmee hervorgegangen

Der deutsche »Tauchmonitor«.
Jn England wird die öffentliche Meinung durch den

bevorstehenden scharfen deutschen Tauchbootkrieg gegen
feiiidliche Handelsschiffe unausgesetzt in Aufregung erhalten.
Jetzt läßt sich der Londoner ,,Dailr) Telegraph« von neu-
traler Seite aus der Ostsee melden, daß Deutschland einen
neuen Tvp des Unterseebootes besitzt, der am besten als
Tauchmonitor zu bezeichnen wäre. Der englische Sachver-
ständige beschreibt das Boot als zigarrenförmig mit einem
starken, wasserdicht zu schließenden Sßanaerturm, in dessen
Mitte sich die Kommandobrücke befindet. Das Boot kann
ganz untertauchen, halb unter Wasser oder wie ein ge-
wöhnliches Schiff fahren und kann von bewaffneten Han-
delsschiffen überhaupt nicht, von Kriegsschifsen nurfschwer
beschädigt werDen. Jn der Panzerung befinden sich Ka-
nonen unbekannter Zahl und Kaliher, aber es steht fest,
daß das Kaliber viel größer ist, als die Deutschen bis
ietzt hatten. — Hoffen wir, daß der Mann recht hat.

Der· ,,Secolo« läßt sich aus London weitere Einzel-
heiten uber die neuen deutschen gepanzerten Monitor-
U-Boote Drahten. Danach wären diese angeblich 5000
Tonnen groß und hätten einen solchen Aktionsradius, daß
sie zweimal den Atlantischen Ozean überfahren könnten,
ohne ihre Betriebskraft zu erneuern. Die »Rivista Mari-
tima« behauptet, fie fei über die neuen deutschen unver-
senkbaren Uber-Dreadnoughts eingehend informiert. Diese
neuen Groß-Kampfschiffe besäßen drei übereinanderliegende
ballert, und es gabe kein Geschoß, das infolgedessen bis
in das Jnnerste des Schiffes zu dringen vermöge.

Meuterei indischen Cruppen am Suez—Kanal.

. Wie aus Kairo gemeldet wirD, hat fich Der englische

Oberkommandierende in Ägypten General Maxivell ent-
schlossen, die indischen Triippen mohammedamschcn
Glaubens vom Sucz-Kanal wegzuzichen und auf einen
anderen Kriegsschauplatz zu verbringen, wo sie gegen

Nicht-Mohammedaner zu kämpfen haben.
Zahlreiche indische Soldaten mohammedanischen Glau-

bens haben den Wegtransport nicht abgewartet, sondern
sind einzeln und in ganzen Abteilunan in voller Aus-  

rüstung nach Osten geflohen, wo sie vdn Arabern freudig
aufgenommen wurDen. Jn vielen indischen Truppenteilen
sind schwere Fälle von Meuterei vorgekommen.· Jn der
Nähe von Jsmailia kam es zu einem

zweistündigen scharfen Gefecht

zwischen indischen Maiterern unD auftralifchen Truppen,
bei denen die letzteren schließlich die Oberhand behielten,
aber einen Verlust von ZOfsizieren und 275 Mann hatten.
Einem großen Teil der {Meuterer gelang es, in die Wüste
zu entkommen. Veranlassung zu der Meuterei gab die
rohe Tat eines englischen Oauptmanns der feine beiden
mohammedanischen Diener wegen einer begangenen Un-
geschicllichkeit niederschoß Zwei andere Jiider erschlagen
ldarauf Den Hauptmann, bald rottete sich eine ganze Schar
zusammen und zwölf Offiziere, darunter der Regiments-
kommandeur und ein Major, fielen unter den Streichen
der Rächer.

Der Senull'enzug gegen das Niltal.
Lord Kitchener bemühte sich dieser Tage im englischen

Parlament, die Lage in Ägypten rosig zu malen. Die
Senussi seien weit weg nnd ungefährlich das ·agyptische

Volk ruhig nnd zuverlässig. Nach einem eingehenden
Bericht aus Konstantinopel liegen die Dinge wesentlich

anders:

Trotz aller Vorkehrungen der Engländer seien die

Nachrichten von der Zurückziehung der englischen Truppeii

von den Dardanellen sowie über die englische Schlappe

an der Jrakfront in breiten Volksschichten bekannt ge-

“warben und hätten die größte Freude hervorgerufen.

Außerdem hätten die Ereignisse an der Westgrenze von

Ägypten einen überaus großen Eindruck gemacht; Denn es

sei jetzt bestätigt worden, daß auch bekannte höhere eng-
lische Offiziere, wie der Küftenkonimandant Hunter sJßafchc}

in den Kämpfen gegen die Senussi gefallen seien, unddaiz

sich die Seniissi nunmehr nach Der Beseßung von Swa,

Sollum und Said-Berane dem Niltal nähern. Mehrere

Stämme, insbesondere der Stamm der Avlad i Ali hätten

sich bereits den Senussi angeschlossen Jm Sudan habe

der englische Koniniandant die Hilfe der (Eingeborenen:

stämme begehrt, fie sei ihm jedoch verweigert worden.

Seither sollen die Engländer den Druck gegen Die ein-

heimische Bevölkerung verdoppeln, und die Port Sudan-

bahn überwachen unD eiligst verstärken lassen.

Das Erscheinen von deutschen U-Booten anfder ägyp-
tischen Küste und die Torpedierung von englischen und

äguptischen Schifer innerhalb der agyptischen Territorial-

gewässer habe auf die Agypter die größte Wirkung
gehabt. .

L

Englische Niederlage in Oliafriiia.
Unsere wackereii Schudtriippen in Ostafrika weisen

dem Feind energisch die Sühne. Das Londoner Kriegs-
amt sieht sich zu folgender Mitteilung gezwungen:

In Ostafrika hat eine englische Erkmidungiiabtcilnngv

am 12. Februar-, Die zur Aufklärung der feindlichcn
Stellung gegen Den Salimhiigrl ausgeschickt worden war,

den Hügel vom Feinde stark besetzt gefunden. Starke
deutsche Reserven waren in Der Nachbarschaft Die eng-
lischen Triippen verloren 172 Mann an Toten.
Von den Gefallen-m gehörten, wie weiter mitgeteilt

wird, 139 Mann der zweiten südafrikanischen Brigade an.
Aus diesen Angaben wie auch aus den hohen Verlust-
ziffern, die in WirtllMeit wohl noch viel größer gewesen
sein werden, geht Derart, daß es sich um ein für afrikass
nische Verhältnisse recht bedeutendes Gefecht handelt, in-
dem die Engländer völlig unterlegen finD. Sie scheinen
seht den Salitahügel regelrecht belagern zu wollen, Da fie,
wie das Kriegsamt noch meldet, einen Schienenstrang
bis auf 21/2 Meilen an die deutsche Stellung herangeführt
aben.

Moras Fall.

Nach einer Reutermeldung hat sich die deutscheGarnison
von Mora in Nordkamerun ergeben. Damit sei die Er-
oberung der Kolonie vollendet. Hauptmann v. Raben, der
die in Mora stehende 3. Kompagnie der Kameruner
Schutztruppe befehligte, hat Den Heldenkampf bis zum
letzten Ende geführt. Am 27. August 1914 hatte er den
ersten Angriff englischer Truppen unter schwersten Verlusten
für den Gegner zurückgeschlaom Und sich dann »auf einem
Berge in der Nähe des Ortes verschanzt Ein Versuch-
ihn von Garua aus aus derjeindlichen Umklammerung
zu befreien, mifslang, aber ebenso mißgliickten alle Versuche
der englischen unD französischen Immun, Den Moraberg
zu stürmen. Ausfälle der Belagerten brachten dem Feinde
schwere Verluste bei. Wie kurzlich berichtet wurde,
schwor die kleine Heldenschar, Europäer wie Farbige, sich
bis zum äußersten zu verteidigen. Aber Mangel an Mu-
nition, an Medikamenten und zuletzt auch an Wasser,
Krankheiten, so der gefährliche Skorbut, die unter der Be-
satzmig wütetem haben den Rest der Helden vom, Mora-
berge nach 11/‚1ährigem schweren Kampfe zur Ubergabe
gezwungen

Nicht der Feind war es, der unsere tapfere Kameruxier
Schutztruppe zwang, über die Grenze von Spanisch-
Guinea zu treten, sondern die Unmöglichkeit, weiter zu
fechteu, Da Die Munition ausgegangen war. Aus London
wird gemeldet:

Der Generalgonverneur von Fernaudo Po ersucht-
Den Beschlshaber von Kamcrmy General Dobell, für
den früheren Gouvernenr von Kamerin Ebermaier, ein
Telegramm nach Berlin senden an lassen mit der Mit-
teilung, dass Munitionsmaugel ihn gezwungen habe, zu-

sammen mit all seinen Trnvpen nnd Dem Stabe spanische-J
Gebiet zu betreten.
Von deutschen Soldaten ließ sichv nichts anderes er-

warten. Daß der Widerstand bis zum Äußersten fortge-
setzt worden war, nahm man im Heimatlande denn auch
allgemein als feststehend an. Spanien beabsichtigt, die
Truppen nach·Fernando Po zu befördern. Die Verhand-
lungen über die Einzelheiten hinsichtlich ihrer Jnternierung
sind im Gange.



Aus- Schießen tin-d denstsrenzgebieten
Breslau. Für 5000 M. Wertsachen gestohlen. Jn der

Nacht wurde in ein Goldwarengeschäft auf der Schweidnitzerstraße ein
(Einbruch verübt, wobei die Einbrecher reiche Beute machten. Es sind
folgende Sachen gestohlen worden: 130 Ringe von 8kar. Gold mit je
einem Stein, 10 Siegelringe unb solche mit einem und drei Steinen,
100 Ringe mit je einem Stein und einer Perle, 120 vergoldete Herren-
ringe mit bunten Steinen, 180 Damenringe mit bunten und weißen
Steinen, mit Korallen und Gemmen, 210 Damenphantasieringe mit
bunten Steinen, 130 DoubläsDainenphantasieringe mit Perlen, 240
Doubleringe mit Steinen und Perlen, 100 Schlangenringe mit einem
Stein oder bunten Steinen, 80 silberne oder Doublekollierkettchem 60
nergoldete Damenuhrketten, 5 Perlkctten, 35 vergoldete Kavalierketten,
3 Armbanduhren, 6 Herrenuhren, 25 reparaturbedürftige Herren- und
Damenuhren billiger Art. — Boden s. Der Königlich Preußische Kom-
niissionsrat Hofkürschnermeister Moritz Boden ist im Alter von 72 Jahren
gestorben. —- Zivaiigsversteigeriing von »Paschkes Restaus
rant“. Am 15. Februar gelangte das alte Gastwirtschaftshaus
Taschenstraße 21 (früher Paschkes Restaurant) zur Zwangsoersteigerimg
Der gemeine Wert des Grundstücks beträgt 357000 Mark. Den Zu-
schlag erhielt Kaufmann Jeron für die Stadtgemeinde Breslau auf
idas höchste Gebot von 250000 Mark.

Beutheu OS. Tödlich verunglückt. Der 19jährige Sohn
Stephan des Stellenbesitzers Schein in Groß-Dombrowka stürzte infolge
Scheuwerdens des klsferdes vom Bock der Droschke. Das durchgehende
Pferd schleppte ihn noch etwa 200 Meter weit, wobei der junge Mann
schwere innere Verletzungen erlitt, die zwei Stunden später seinen Tod
herbeiführten —- Explosion eines Schrapnells. Als der
1H1 jährige Sohn des Arbeiters Kasper, der im Besitz eines nicht explo-
dierten Schrapiiells war, das Geschoß mit einer Axt bearbeitete, explo-
dierte dieses und riß dem Knaben die rechte Hand und den Unterkiefer
weg, eine Kugel drang auch über dem rechten Auge in den Kopf. Nach
einer Stunde starb der Knabe.

. Borsigwcrk. Aufsehenerregender Selbstmord. Hier hat
sich der GendarmerieiWarhtineister Kilian mit seinem Dienstrevolver an
geblich aus Nervenüberreizung erschossen.

Charlottenbrunm Verhängnis-volle Fahrt. Bei einer
Fahrt über Land ging das Gespann des Fleischernieisters Schwarzer
aus Wüstewaliersdorf durch, und dieser wurde derartig aus dein Wagen
geschleudert, daß er schwer verletzt liegen blieb. Au diesen Verletzungen
ist er nunmehr verstorben.

Falk-miterg. Verbrannt. Jn Poln.Jamke kam die Auszügs
lerin Kontor, eine Frau im Alter von 70 8ahren, dem Ofenseuer ihrer
Wohnung zu nahe und wurde von den Flammen erfaßt. Da niemand
anwesend war. um der alten Person Hilfe zu leisten, verbrannten ihr
die Kleider auf bem Leibe, und sie erlitt so schwere Brandwunden, daß
kurze Zeit darauf der Tod eintrat.

Faulbrück. Drei Kriegsmädchen. Frau Bauunternehmer
Bettels, deren (Ehemann seitdem Herbst eingezogen, und die schon
Mutter von neun Kindern geworden ist, wurde von munteren Drillingen
s— sämtlich Mädchen — entbunden.

Frankenstcim Ein großes Schadeiifeuer entstand auf dem
Bauplatz des Zimmernieisters Anders, wodurch die Schneidemühle voll-
ständig vernichtet wurde.

Freystadt. Abgeordneter von Neumann s. Der konser-
vative Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis GrünbergiFreystadt von
NeumannsGroßenborau ist im Alter von 82 Jahren gestorben. Er
vertrat den Wahlkreis seit dem Jahre 1900.

Fried-Und Pfarrer Valentin Wojciech ist zum residieren-
den Domherrn an der Kathedrale zn Breslau ernannt worden.

Glciwitz. Städtische Fürsorge Der Stadt ist es gelungen,
eine größere Anzahl fetter Schweine anfziiiaufen, die an 41 Fleischerei-
betriebe überwiesen worden sind, unter der Bedingung, daß den Fleischern
das Ränchern und Pökeln bei Strafe verboten ist. Jn den betreffenden
von den Fleischern iinterzeichneten Reserven wird der Anlauf der
Schweine bestätigt und die Verpflichtung eingegangen, das Fleisch nicht
zu Wurstwaren zu verarbeiten, sondern lediglich in frischem Zustande
ausgeschlachtet nur an die Selbstversorger zu verkaufen. —- Explosion.
8n der Kgl. Lokomotivwerkstätte erfolgte auf unerklärliche Weise eine
Wasserstossexplosion, wobei fünf Personen getötet und viele verwundet
wurden

Glogau. Jugendlicher Selbstmörder. Der 16 Jahre alte
Malerlehrling Max Schneider von hier wurde auf dem Wege nach
Biegnitz mit einer tödlichen Schußwunde im Kopf von Schulkindern
aufgefunden Auf dem Wege nach dem Krankeiihause gab der jugend-
liche Selbstmörder seinen Geist auf; er hat die Tat aus Furcht vor
Strafe begangen. — Uinbau des Bahnhofes. Der stattliche Neubau
wird sich an der Stelle der heutigen Güterabsertigung erheben. Vor
dem Empfangsgebäude weitet sich ein großer Vorplatz, der auf Kosten
der Stadt herzustellen ist. Von diesem Platz führt in gerader Linie
eine neue Straße, die den Namen Kaiserstraße erhalten soll, in die
Stadt. Fünf überdachte, je 220 Meter lange Bahnsteige sind vorge-
sehen. Ferner ist der Bau eines Beamtenwohnhauses, eines großen
Verwaltungsgebäudes, eines Lokomotivschuppens und einiger Reparatur-
werkstätten geplant.

Görlitz. Die Butterkarte gelangt auch hier zur Einführung.
Jn der letzten Stadtverordnetensitzung wurde ein diesbezüglicher Be-
ichluß gefaßt-

Gottesberg. Grubenunfall. Bei der Frühfchicht benutzten
die Griibenaufseher Heinrich Thomas und Josef Schinieder aus Fell-
hamnier einen Nebenschacht zur Seilfahrt und verunglückten. Thomas
war sofort tot, während Schmieder mit einer Beinverstauchiing davon
kam. Thomas ist verheiratet und hinterläßt eine zahlreiche Familie.

Greisfenberg. Die Erweiterung des BahnhofesGreiffen-
berg, die auf 1047000 Mark veranschlagt wurde, ist jetzt in ihren
Hauptteilen beendet. Die Ueberführung der Kunststraße ist im Bau;
rückständig sind noch die Arbeiten am Bahnhofsgebäude. —- Einbruch.
Beim Kürschnerineister Ernst wurden aits dem Schreibtisch in der
Wohnstube 200 Mark in Papier- und Silbergeld, sowie verschiedene
Kleidungsstücke und Pelzwaren gestohlen.

Gründerg. Jhr80jähriges Mieterjubiläuni und zugleich
ihren 80. Geburtstag beging bie Bewohnerin des Hauses Schneiderberg
2, Marie Leckebusch, die noch dieselbe Wohnung inne hat, in der sie
das Licht der Welt erblickte. -— Das Hochwasser hat in der hiesigen
Gegend durch das Fortschwemmen großer Mengen Nutzhölzer einen
Gesamtschaden von 70000 Mark verursacht. Aus Veranlassung der
geschädigten Firmen fanden in verschiedenen Orten Haussiichiingen
statt, die zur Auffindung zahlreicher Hölzer führten. Die Angelegen-
heit wird noch verschiedene gerichtliche Nachspiele haben.

Haynau. Vom Eisenbahiizng überfahren und getötet
wurde hier heute der Bahiiwärter Weidner non hier, der dem von
Liegnitz her um 7,36 Uhr hier eintreffenden DiZuge 110 zum Opfer fiel.

Hirschbcrg. 14 Hunde in einer Familie. Wir wir im
,,Sprechsaal« des »Boten aus dem Riesengebirge« lesen, besitzt eine
einzige Familie in Hirschberg 14 Hunde. Das wird selbst der größte
Hundefreund als groben Unfug bezeichnen müssen.

Kritik-with Geheimrat Berliner «s·. Nach mehrtägigem
Krankenlager starb hierselbst im Alter von 74 Jahren der Geh. Sam-
tätsrat Dr. Berliner. Seit 1876 dem Stadtverordnetenkollegium an- 
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Zwei Friedensschlüsfe.
Schließt Frieden erst mit eurem Gott,
Macht seiner Spötter Schar zu Spott,
Dann wird der Völker Frieden nahn!
Solange noch in vieler Blicken
Und Herzen sind des Teufels Tücken,
Bricht nie der deutsche Frieden an.

Solang es gibt noch deutsche Frauen,
Die lüstern, unkeusch um sich schauen,
Jst auch der Frieden immer fern!
Erst, wenn die alten deutschen Sitten
Mit unserm Blute kühn erstritten,
Dann leuchtet auch des Friedens Stern.
An euch, die ihr zurückgeblieben,
Liegt’s viel, nicht nur an unsern Hieben,
Wenn immer noch kein Frieden naht!
Aufl Wappnet euch darum zum Streite
Und tretet treu an unsere Seite,
Solang’ es in euch Odem hat.
Dann wird der Frieden schneller nahn!
Jhr ebnet uns die Siegesbahn,
Verkiirzt des Kampfes Wüten.
Drum kehrt zurück zur deutschen Art
Und werdet treu und werdet hart,
Dann pflückt ihr Friedensblütenl
 

gehörend, führte er in diesem von 1892——1897 das Amt eines stell-
vertretenden Stadtverordnetenvorstehers nnd von 1898—1905 das eines
Stadtverordneteiivorstehers. Von da ab bis zu feinem Tode bekleidete
er das Amt eines Stadtrats. —- Unglücksfall. Die Arbeiterfraii Bu-
jak aus Roßberg ging mit ihren Söhnen nnd Schwiegersöhneit auf
dem Wege vom Niikifchschacht nach Zawodzie am Hauptbahngleise ent-
lang. Als sie an der Schranke anlangten, fuhr, von Kunigiindeweiche
kommend, ein Güterzng vorbei, und die Frau, welche etwas voraus-
ging, mußte matten. Um schneller über das Gleis zu kommen, ging
die Frau am Zuge entlang und wollte hinter dem letzten Wagen das·
Gleis überschreiten- Jn dem Augenblicke fuhr, von Schoppiuitz koni-
mend, ein Persotienzug auf dem zweiten Gleise vorüber. Die Frau
geriet unter die Räder der Lokomotive und wurde buchstäblich zerstückelt.

Königshüttc. Tragischer Tod. Der Hiittenarbeiter H. war
erst vor 14 Tagen infolge Reklamation von der Froiit zurückgekehrt
Jn vielen Gesechten, die er mitmachte, war er vom Tode verschont
geblieben. Kaum 14 Tage wieder an seiner alten Arbeitsstätte, wurde
er von einem herabstürzenden Balken so schwer getroffen, daß er schon
auf dem Wege zum Lazarett starb.

Krunimbiibel. Ein Kleinbahnidhll ereignete sich vor Ein-
fahrt des 11 Uhr-Zuges in den Bahnhof: Die Maschine streikte nnd
war trotz der etusigen Anstrengungen des Lokomotivführers nicht mehr
von der Stelle zu bewegen. Es war ihr auch zuviel zugemutet worden,
denn fünf Wagen und ein Gepäckivagen, ganz vollgepfropft, den steilen
Berg hinaufzuziehen, ist für ein so winziges und zierliches Lokomotiv-
chen eine unaiissührbare Leistung. So blieb den Reisenden nichts
weiter übrig, als Rodel und Schneeschiihe aus deni Wagen heraus nach
der steilen Böschnng zu werfen und hinterher zu klettern. Der Zug
wurde auf der freien Strecke geteilt, und es wurden zunächst drei
Wage-wund dann der Rest nach dem Bahnhof Krummhübel gebracht.

Landeck. Anleihen. Jn der Stadtoerordnetensitzung wurde
beschlossen, zur Deckung der Kosten des neuen Georgenbades von der
Stadtsparkasse ein Darlehn von 100000 M. aufzunehmen Ein wei-
terer Beschluß ging dahin, 100000 M. bei der Kreiskasse von Habels
schwerdt zum Zwecke der Kriegsbeihilfe, vorbehaltlich der Genehmigung
des Regierungsvräsidenten, aufzunehmen.

Laub-tin Freudiges Ereignis im Kuhftall. Jn Gerlachs-
heim wurden aus dem Dominium des Oberamtmanns Schliephake
von einer Kuh drei vollständig ausgebildete lebende Kälber zur Welt
gebracht.

Liegnitz. Zwei Jahr Gefängnis Von der hiesigen Stras-
kaiiimer wurde der bei der Groß-Destillation A. Doktor hierselbst an-
gestellte Reisende August Schiieidereit, der im Laufe von drei Jahren
seiner Firma 20000 M. veruntreut hatte, zu zwei Jahren Gefängnis
und drei Jahren Ehrverlust vernrteilt.

Ninskam Ertrunken ist der sieben Jahre alte Schulknabe
Kliemann zu Kraiischwitz. Der Knabe hatte sich auf das Eis des
Dorfteiches begeben, war eingebrochen und vor den Augen zahlreicher
Kinder unter der Eisdecke verschwunden

Neumarkt. Erstickt sind in Schönaii zwei Kinder, welche in
Abwesenheit der Mutter (der Vater steht im Felde) mit einem Lichte
spielten. Ein Bett und die Stühle verbrannten.

Neumittelwalde. 9000 M. gestohlen. Bei dem Kaufmann
Glaßniann ist in der Nacht des 19. Februar ein Einbruchsdiebstahl ver-
übt worden, bei dem den Einbrechern etwa 9000 M. bares Geld, zwei
goldene Uhren und eine Münzensammlung, bestehend aus Brenier
Talern, zwei Kaiser-Friedrich-Münzen, einem Breslauer Universitäts-
Finller und einem Taler mit dem Völkerschlachtdenkmal in die Hände

e en.
Neun-du Tödlicher Sturz. Der Arbeiter Löffler aus Kunzens

dorf hatte in der katholischen Pfarrkirche im Dachstuhl Arbeiten ver-
richtet, trat dabei fehl und stürzte mehrere Meter tief ab. Dabei er-
litt er derartige Verletzungen, daß er an diesen verstarb.

Oels. Gnadengeschenk des Kronprinzen. Der Kronprinz
hat angeordnet, daß aus dem Erlös des Wildes der diesjährigen
Jagden im Bezirk des Thronlehns Naturalien gekauft und diese an
die im Bezirk des Thronlehns wohnenden Armen verteilt werden.

:Oppeln. Wo ist das Schweinefleisch? Die Polizeiper-
waltung erläßt eine Verfügung, in der sie ihre Verwunderung darüber
ausspricht, daß in den Fleischerläden recht wenig Schweinefleisch feil-
gehalten wird, obwohl in den Kühlhallen des Schlachthauses nicht un-
bedeutende Mengen aufbewahrt werden. Sofern das Schweinefleifch
mit Absicht zurückgehalten wird, erfolgt (Enteignung unb ftabtfeitiger
Verkauf.

Ottniachau. Vom Eisenbahnzug getötet. Der Eisenbahn-
gehilfe Künzel wurde von einem Eisenbahnzuge überfahren und getötet.

Ratibor. Zwei Zuchthäusler entwichen. Aus der hiesigen
Strafanstalt sind zwei schwere Verbrecher, und zwar die Arbeiter Karl
Grzenzik und Eduard Grzenja, welche längere Zuchthausstrafen zu ver-
büßeii hatten, entsprungen. — Blntvergiftung. Vor kurzem
hatte sich der 57jährige Fleischermeister Schulz aus Ludwigsthal beim
Schlachten eines Rindes eine Verletzung am Daumen der linken Hand
zugezogen. Eins-ge Tage darauf machten sich heftige Schmerzen be-
merkbar, und Sch. mußte das hiesige Krankenhaus aufsuchen, wo er
zweimal operiert wurde. Trotzdem starb er an Blutvergiftung.

Rybnik. Auf der Straße verbrannt wäre hier beinahe eine
Dame. Sie ging die Breitestraße entlang, als ihre Begleiterin be-
merkte, daß der Hut der Dame glimmte. Er wurde sofort abgenom-
men, und nun sah man einen noch brennenden Zigarreustummel im
Pelzwerk des Hutes liegen, den ein bequemer und gedankenfauler Mensch
einfach aus dem Fenster seiner Wohnung auf die Straße geworfen hatte.

Sagan. Ein ehrvergesfenes Weib. Das Schösfengericht
verurteilte eine unwürdige Frau, die verehelichte B. aus Liithrötha,
die man im Russenlager festgenommen, zu einem Jahre Gefängnis,
vier Wochen Haft nnd Ueberweisung an die Landespolizei.  

Schweidnitz. Eine diebische Schwester. Das Schulniädchen
Krochowina in Alt-Lässig stahl ihrem Bruder, der im Felde steht, 900
Mark. Der Bruder hatte unberständlicherweise diesen Betrag von der
Sparkasse abgehoben und zu Hause aufbewahrt. Das vierzehnjährige
Mädchen machte verschiedene Vergnüguiigsreiien, zu welchen sie sich als
Begleiteriii die Brettschneiderssrau G. aus LlltsLäisig mitnahm. 311
nicht allzulanger Zeit war die beträchtliche Summe bis auf einen kleinen
Rest verjubelt. — Die Betrügerin in Männerkleidern. Jn
Schubin (Posen) wurde, wie berichtet, bie Arbeiterin Martha Pieske
wegen Betriiges verhaftet· Jiii Schweidnitzer Amtsblatt wird folgender
Steckbrief veröffentlicht: ,,Pieske, geb. Grohnert, Martha, Grubenars
beiterin, geboren 30 Mai 1860 zu Gilluiß, Kreis Berent, zuletzt wohn-
haft in Schwe«idnitz. Besondere Kennzeichen: Trägt Männerkleidung
mit polizeilicher Erlaubnis und nennt sich Wirtschafts-Jnspektor Martin
Pieske. Die Gesuchte hat im Dezember b. J. in Schweidnitz und
Umgegend zahlreiche Schwindeleien verübt. Hierzu berichtet die »Gl-
biiiger Zeitung«: Martha Pieske, die Tochter eines Rittergutsbesitzers
im Bereiiter Kreise, hat schon vielfach im Ziichthaus und Gefängnis
gesessen. Sie wurde als Mädchen getauft, als Junge erzogen und
daher stammen ihre Tollheiten. Sie verheiratete sich mit dem Ritter-
gutsbesitzer Pieske im Pr. Stargarder Kreise, die Ehe wurde dann ge—
fchieben, das Vermögen ging verloren und Martha Pieske ging als
Mann in die Welt: als Kellner, Kutscher, Pferdeknecht usw« Sie ge-
riet dabei oft in Not und nahm dann ihre Zuflucht zu Diebstahl und
Betrug. Auch ihren Richtern stellte sie sich in Miinnerkleidung vor.
8m allgemeinen gestand sie ihre Straftaten ein und entschuldigte sich
mit Not. Jn Elbing ereilte sie ebenfalls die strafende Gerechtigkeit.
Sie war vier Monate bei Herrn Fabian in Kalthof als Knecht in
Stellung gewesen, hatte datin ihre Stellung verloren und war nach
Elbing gekommen, um hier mit großen Erbschaften zu prahlen, mit
märchenhaften Erzählungen zn arbeiten und auf biefe Weise mehrere
Leute zu prellen. Sie bekam am 25. April 1903 in Elbing ein Jahr
Zuchthaus, nachdem ihr am 26. März 1903 vom Danziger Gericht
wegen ähnlicher Straftaten drei Jahre Zuchthaus zudiktiert worden
waren. Heute ist Martha Pieske 56 Jahre alt.

Schrau. Der wiedergefuiidene Trauring. Bor fast
14 Jahren verlor eine früher hier ansässig gewesene Bäckermeisterfran
ihren Trauring. Kürzlich ist der Ring auf einem Felde gefunden
worden, wohin er wohl dadurch gekommen ist, daß er aus dem be-
treffenden Hause mit Unrat aus den Dünger und mit diesem aus das
Feld geschafft wurde. Hier lag er nun eingeackert jahrelang, bis er
kürzlich ans Tageslicht kam und gefunden wurde. Der Ring konnte
der (Eigentümerin bereits zugestellt werben.

Tarnotvitz. Blutvergiftung Jnfolge einer Wunde ist der
Lehrer Brücke hierselbst an Blutvergiftung erkrankt, der er nach kurzer
Zeit erlegen ist.

Tichau. Eine Bäckerei geschlossen. Hierwurde eine Bäckerei
polizeilich geschlossen, deren Nebenräume als Gastwirtschaft benutzt
wurden. Es stellte sich auch heraus, daß in der Bäckerei gegen die
Höchstpreise verstoßen wurde. Für das vierpfündige Brot wurde statt
des Höchstpreises von 76 Pf. 1 Mark verlangt.

Test. Kohlengasvergiftung Drei beim Kaufmann Rosen-
thal dierselbst beschäftigte Handlungsgehilfen hatten nach Geschäftsschluß
ihr Wohnziinmer noch einmal tüchtig angeheizt; als sie am anderen
Morgen nicht im Laden erschienen und nach ihnen geforscht wurde,
fand man sie alle drei wie leblos am Fußboden liegend vor. Durch
die sofort vorgenommenen Wiederbelebungsversuche wurden zwei der
jungen Leute zwar wieder zu sich gebracht, aber dennoch besteht noch
Lebensgefahr; bei dem dritten hatten die Versuche keinen Erfolg mehr.
Es liegt wahrscheinlich Erstickung durch Kohlengase vor.

Weißwasscr OL. Beschlagnahmtes Getreide. Jn Groß-
Düben wurde durch den Landrat v. Lucke bei den Landwirten eine
Haussuchung betreffend nicht angegebenen Getreides vorgenommen.
Die ni ‚t angegebenen Vorräte wurden sofort befchlagnahmt.

Ziegenhals. Unter einen Zug geraten. Am Sonntag ge-
riet Der Grundbesitzer Eduard Karger aus Neudorf bei der Station
Hannsdorf unter die Räder einer Lokomotive: es wurde ihm ein Bein
abgefahren und ein Arm mehrfach gebrochen. Der Schwerverletzte starb
bald darauf im Krankenhause. ——— Ertriinken. Der Kassierer der
Hannsdorfer Aktien-Brauerei, Franz Haltet, stürzte in den Dorfbach
und ertrank.

Posen. Wo noch Goldgeld steckt. Ein gerichtlicher Nachlaß-
pfleger sendet der »Pos. Ztg.« einen sehr interessanten und belehrenden
Beitrag zu der Frage, wo noch Goldgeld steckt. Jn einer kleinen
Hinterstraße jenseits der Warthe in Posen war eine 65 jährige Witwe,
eine Arbeiterin, plötzlich auf der Straße gestorben. Als die Polizei-
beamten die Wohnung versiegeln wollten, fanden sie bei oberflächlicher
Durchsuchung in einer Tasse auf einem Spindchen 500 M. in Gold
vor und wechselten diesen Betrag bei der Reichsbank ein. Jn meiner
Eigenschaft als gerichtlicher Nachlaßpsleger hatte ich durch Vernehmung
einer Nichte der Verstorbenen in Erfahrung gebracht, daß diese größere
Geldbeträge besessen und nach ihrer eigenen Angabe das Geld zum
Teil in Blumentöpfen versteckt habe, die bis oben mit Sand gefüllt
seien. Zur Aufnahme des Nachlasses begab ich mich also mit Gerichts-
vollzieher S. zu der im Hofe belegenen Wohnung der Verstorbenen,
um hier unseres Amtes zu walten. Jn dem kleinen Zimmer herrschte
große Unordnung. Wir ließen ein Stück nach dem andern in ein
leeres Zimmer schaffen und fingen nun an, ein altes Vertiko zit
durchsuchen Zunächst brachte der Gerichtsvollzieher eine alte mit

- Lumpen verstopfte Blechbüchse zum Vorschein, die einen größeren Geld-
betrag in Zwanzig-, Zehn- und Zweimarkscheinen enthielt. Daraus
wurde in Lumpen versteckt ein alter Strumpf und dann ein Leinwand-
beutel gesunden, die außer Silbergeld einen größeren Betrag in Gold-
münzen enthielten. Als das zweite Bett von der Wand abgerückt war,
gelüstete es mich, auch etwas zu entdecken. Jch kippte einen mit Sand
gefüllten Blumentopf um und brachte zwei Geldrollen mit je 100 M.
in Zweimarkstücken zum Vorschein; aber als ich einen zweiten, eben-
falls mit Sand gefüllten Topf umwandte, kamen zwei unscheinbare
Päckchen zu Tage, die genau 1200 M. in Zehn- und Zwanzigmark-
stücken enthielten. Alles in allem haben wir bei der Reichsbank
2500 M. in Gold abgeliefert — Wieviele Tausend schöner Goldstücke
mögen gleich ihren Kameraden aus der ärmlichen Wohnung ein un-
ivürdiges Dasein fristenl Doch gegen Dummheit kämpfen Götter selbst
vergebens.

Sosnotvitz. Brennender Petroleumwagen. Auf dem
Bahnhof geriet ein Eisenbahnwagen, der mit vollen Petroleumfässern
beladen war, in Brand. Das Feuer war weit sichtbar, und an der
Grenze glaubte man an einen Brand des Bahnhofs.

Wvllftein. Betrügerischer Kommissionär. Vor der hie-
sigen Straftammer hatte sich der Kaufmann H. Kappler zu verant-
worten, der sich als Kommissionär des Kreises Bomst betrügerischer
Manipulationen der Reichsstelle für Kartoffelversorgung gegenüber im
Frühjahr 1915 schuldig gemacht hatte. Die genannte Reichsstelle ist
dabei um mehr als 70000 M. geschädigt worden. Dieser sonderbare
Patriot wurde deshalb zu 3000 M. Geldstrafe verurteilt, der Staats-
anwalt hatte 1/2 Jahr Gefängnis beantragt.

Warschau. Aenderung der Straßeniiamen. Die ,,Grazer
Tagespost« nieldet aus Warschan: Jin (Einvernehmen mit den deutschen
Behörden wird die Aenderuiig der bisher russifchen Straßennamen
Warschaus durchgeführt Damit wird die letzte Spur der rufsifchen
Herrschaft in der Hauptstadt Polens bald verschwunden sein.



 

Krieger- Chronik
14. Februar. Der englische Kreuzer ,,Arethusa« stößt

an der englischen W auf eine Mine und geht völlig
verloren —- Die Bulgwen besehen Fiseri. 25 Kilometer nörd-
lieh Valona.

. 1.5. Februar. Bei Ypern werden 800 Meter der eng-
lischen Stellung etftürmt. —- Zahlreiche französische Angriffe
Abgetpiesen ——— Eifolgreicher österreichischer Fluggesäiwad-x-
Angriff auf Mailand

1-5. Februar. Jn der Schlacht bei Batika zwischen
Türken nnd Engländern an der Jrakfront verloren die Eng-
länder 2000 Mann — An der Kaukasusfrout verloren die
Rossen in den Stellungskämpfen der letzten Tage nach
türkischen Meldungen 5000 Tote.

lo. Februar. Südöstlich von Ypern werden drei
heftige Angrisse der Engländer. die ihre verlorenen Stellungen
wiedernehmea wollten, abgeschlagen Jn der Ehampagne
scheitern ähnliche Versuche der Franzosen

17; Februar. Die türkische Festung Erzerum im Kau-
kasus fallt in hie Hände der Russen

18. Februar. Nachricht, daß die Engländer am
12. Februar in Ostafrika eine erhebliche Niederlage gegen die
Deutschen erlitten Die Engländer verloren einige hundert
Tote. —— Englische und französische Angriffe an der Westfront
werden blutig abgewiesen

20. Februar. Am Yserkanal nördlich von Ypern wird

Zine englische Stellung von den Untern gestürmt. —- Jm

then zersplittert ein russischer Angrisf bei Sawitsche in unserm

Eeuer. — Jn Albanien nehmen auf Seiten der österreichisch-

mgarischen Truppen käinpfende Albaniergruppen die Orte

Berat, Ljusnia und Pekinj. — Deutsche Mariae-Flugzeuge
freier mit Erfolg die englische Küste an. Anlagen Fabriken
Bahnhöfe in Deal und Lowestoft werden getroffen Unsere
Elugzeuge kehren unbeschädigt zurück.

21. Februar. Englische Angriffe nördlich. von Ypern
ltnd an der Straße Lens—Arras scheitern. Unsere Flugzeuge
greier mit gutem Erfolg Furnes, Poperinghe, Amiens und
Buneville an. —- Vor Dünaburg werden russische Vorstöße
ibgewiesen
JEAN-»k-
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(Im Sisaii und Lothriiigen
Wie die Jtalieiier seit neun, so stehen die Franzosen

lseit achtzehn Monaten vor den Grenzen des von ihnen heiß
begehrten fremden Gutes, unfähig ihrem eigentlichen Kriegs«
sstzl auch »nur um einen Schritt näherzukoimuen Dei
winaigc Zipfel im Südwesten des Reichslandes ist ihnen
aus ftrategischen Gründen überlassen worden; ans eigener
Kraft haben sie keinen Fußbreit deutschen Bodens hinzu«
erobern oder dauernd behaupten können Trotzdem vermögen
sie von der Jllusion nicht zu lassen, daß sie berufen seien. das
and zu befreien, das wir uns vor 45 Jahren mit dem

Schwert ans französischer Umklamnierung zurückgeholt
haben und wenn es auch vom linken Rheinufer allmählich
in den Pariser Blättern etivas still geworden ist, daß
EljaßsLothringen der Republik wieder einverleibt werden
Nxmfa das ist für alle Franzosen von Poincarö abwärts
bis zum geringsten Soldaten eine ausgemachte Sache. Und
1e schlimmer die Dinge für sie stehen, desto naiver gebärden
sie sich, wenn diese Frage aller Fragen auf’s Tapet kommt.
So schreibt a. B. der ,,Gaulois« noch in seiner Nummer
vom 8. Februar-:

»Wir Franzosen werden in Übereinstimmung mit
unseren Verbündeten die Waffen nicht eher nieherlegen,
als bis« die Deutschen von unserem Boden vertrieben
gab, nicht eher, als bis unser Elsaß und unser
. othringen uns zurückgegeben sind. Elsaß und
Lothringen sind für uns »D6partements«, in die der
Feind eingedrungen ist, wie die anderen Einige Dåpars
tements sind seit September 1914 von den Deutschen
belebt, unh für Elsaß und Lothriiigen besteht nur ein
Unterschied des Datums, eine Trennung, die
44 Jahre gedauert hat, während für die andern diese
Trennung erst seit 18 Monaten besteht. Alle diese
kaartements gehören uns mit gleichem. Recht an. Wir
wurden gegenüber unseren Toten das abscheulichste Ver-
brechen und den schlimmsten Uiidank begehen, wenn wir
nicht den Willen besäßen, bis ans Ende zu gehen, bis
zur Wiedergewinnuiig der besetzten Gebiete und mit
ihnen Elsaß-Lothringens.« _ .

Also nur ein Unterschied des Datums, sonst nichts.
Daß· die Bevölkerung des Landes zu neun Zehnteln
deutschen Stammes und deutscher Sprache ist, daß sie, von
wenigen feilen Überläufern abgesehen von Frankreich
nichts wissen will, sondern sich mit her gleichen Be-
geisterung um Deutschlands glorreiche Fahnen geschart hat,
wie alle anderen Stämme deutschen Blutes, das alles sind
Tatsachen die für die Herren Franzosen kein Gewicht
haben Sie starren immer noch, im Kriege wie vorher schon
in den langen Friedensjahren, voller Verblendung auf das
‚flach von Belfort«, sie opfern die Blüte ihrer Jugend fur
ein Ziel, das sie doch niemals erreichen werden, und selbst
die blutigsten Erfahrungen sind bisher nicht imstande ge-
wesen, sie zur Vernunft zu bringen Sie glaubten, die
Saat der Wetterlå und Blumenthal jetzt im Kriege mühe-
los ernten zu können Damals waren Elsaß und Lothringen
ihre »Ostmarken«; eine eigene Zeitschrift dieses Namens
war dazu bestimmt, in Straßburg und Metz, in Colmar
und Mülhausen der Anschauung vorzuarbeiten als wäre das
alles dort französisches Greiizland, nicht deutsches, als ware
Paris die eigentliche Hauptstadt des Landes, das nur vorüber-
gehend unter feindliche Herrschaft geraten sei. Es klingt uns
jetzt ganz unfaßlich, daß solche landesveriäterische Literatur,
’her es an der bestrickenden französischen Ausinachimg natur-
[ich nicht fehlte. überhaupt nach Deutschland hineingewier
wurde. Den Französlingen mag sie die Sinne verwirrt
haben, den Kern des Volkes aber hat sie völlig unberuhrt
gelassen Mit Genugtuung hören ivir jetzt von einem
Beschluß, den der Bezirkstag des Unterelsaß in. diesen
LTagen gefaßt hat. Er gedenkt, fo» heißt es darin, mit
J
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seinen heißesten Wünschen der im Osten unh Westen die
Grenzen des Vaterlandes schilt-enden und verteidigenden
elsassischen Landeskiiider. Die Mitglieder des Be-
zirkstages legen daher nachdrücklich Verwahrung ein
gegen die sowohl von verantwortlichen Stellen als auch
sonst in Frankreich immer wieder ausgesprochene Auf-
fassung, welche die Angliederung Elsaß-Lothringens an
Frankreich als Haiiptkriegsziel bezeichnet. Sie geben
dem gegenüber als Ausdruck ihrer Überzeugung die Er-
klärung “ab, daß die wirtschaftliche Wohlfahrt Elsaß-
Lothringens, das in fiiiifundvierzigjähriger Friedensarbeit
ein Glied der deutschen Volkswirtschaft geworden ist, nur
durch seine Ziigehörigkeit zum Deutschen Reich iinangetastet
‚bleibt, und daß eine kiiltnrelle Zukunft unseres Landes nur
im Anschluß an das deutsche Volksleben möglich ist.

Diese Sprache ist deutlich und sollte — so müßte man
glauben —- von den »Befreiern« verstanden werden Aber
selbst auf die Gefahr hin, die Rolle des Ritters von der
traiirigen Gestalt zu spielen, der gegen eingehildete Feinde
zu Felde zieht nnd unterdessen von wirklichen Schicksals-
mächten jämmerlich zerzaiist wich, verharren die Franzosen
im Flauin um „ihre“ Departements Weder Friede, noch
Waffeuftillftaiid noch Vermittelung irgendwelcher Art,
sondern Krieg bis zum äußersten lautet ihre Losung heute
wie am ersten Tage, und Deutschland, sagen sie, werde nicht
in die Lage kommen, Friedeiisoorschläge der Alliierten mit
oder ohne Wohlwollen zu prüfen, wozu es sich bereit erklärt
habe, weil der Vierverband keine solchen Vorschläge machen,
sondern seine Bedingungen den Mittelmächten diktieren
werde. Jst das schon Wahnsinn so hat es doch Methode —-
her Spieler will nicht mehr zurück, weil er alle Brücken
hinter sich abgebrochen hat. Wir können die französische
Siniiesart» nicht ändern mid werden deshalb unsere
Friedenswunsche unterdrücken, solange es dem bösen
Nachbarn gefällt, an feinen verderblichen Hirngespinsten
festzuhalten Was er seit achtzehn Monaten an die
deutschen Heere verloren hat, davon hat er mit unge-
heuren Opfern kaum ein paar Tausend Meter bis jetzt
ziiruckgewinnen können; wie kann er da im Ernst daran
glauben wollen, das Land, das er vor 45 Jahren seinem recht-
maßigen Eigentümer herausgeben mußte, ihm jetzt wieder
entreißen zu köiiiieni Elsaß-Lothringen ist feinem Kern
und Wesen nach deutscher Besitz und wird es bleiben,
solange unsere Adler frei im Winde flattern. Wie der
Bezirkstag in Straßburg denken und empfinden auch die-
jenigen von Colinar und Metz, und je gründlicher der
Krieg dieses schöne Land von seinen welschen Verführern
,befreit" hat, desto sicherer wird es sich nach dem Kriege
einer»deutschen Eigenart gemäß entwickeln können Dazu
nach ihren Kräften wenn auch sehr wider Willen bei--i
getragen anhaben, dieses Verdienst wollen wir den Frau-s
kgsen allerdings nicht bestreiten «

·-»-·.--.-- ......- .

Schwer beschädigte Bilder und Möbel, zerstörte Decken und-
Euren —- in her Wohnstätte eines Königs-!

Zur derselben Zeit hatten gegen den Westteil der Stadt
oorgehende Truppen unter heftigem Gewehr- und Artilleries
feuer des auf den bewaldeten Höhen von Topcidersko sich
haltenden Gegners sehr zu leihen.

Wie der Jäger sich an das Wild heranpirscht, so ging
eine kleine wackere Schar durch das Villenoiertel vor —
vorbei an Gärten, über in herbstlicher Pracht stehende
Blumenbeete, bald kriechend, bald klettemd, jeden Zaun,
jeden Strauch als Deckung benutzend Aber oben an dein
nach Topcider führendeii Wege winkte der Lohn für das
kühne Unternehmens

Eine aus drei 7,5 Zentimenter- und zwei 17,5 Zenti-
meter-Kanonen bestehende Batterie stand dort. —- Ein
dreifaches Hurra der anstürinenden Krieger, ein kurzer
Gegenangriff der völlig überraschten Bedienungsinanii-
schaft, und fünf Geschütze mit Munitionswagen waren in
deutscher Hand.

Der kleine Rest der nicht verwimdeteii oder gefangenen
Serben zog sich in eiligster Flucht in hen südlich gelegenen
Wald zurück und überließ hierbei noch weitere acht mit
Xiunition gefüllte Protzen den Siegern als willkommene
‘eute.

Die inzwischen gegen den südlich Belgrad gelegenen
Ort Resnik wie auch durch die Stadt selbst nach Osten
vorstoßeiiden Patroiiillen konnten schon in den frühen
Morgenstunden melden, die serbifche Hauptstadt und die
umliegenden Höhen seien vom Feind geranmt. _

Der zugleich von Norden und Nordosten einsetzende
sllngriff her Osterreicher gegen den Festungsgurtel und die
Zitadelle — den Kalemegdaii —- hatte vollen Erfolg gehabt.
Um 10 Uhr 30 Minuten vormittags wurde das verbündet-e
Schwarz-Gelb auf hem Königspalaft neben den deutschen
Farben gehißt. ..

So hatte auch hier entschlosseiies kühnes Vorgehen
den Sieg davongetragen Deutsche und verbiindete sturmo
erprobte Soldaten durften in der Residenz der Karageorges
witsch, der Stätte, wo die Skupschtina, die Volksver-
tretung, den Krieg gegen die verbündeten Zentralmachte
beschlossen hatte, auf kurze Zeit zu wohlverdieiiter Ruhe
übergehen. -
 

 

Belgrader» 6innahme.
Aufzeichnungen eines Frontteilnehiners.

Das fast undurchführbar scheinende Unternehmen
eines Donau- und Save-Überganges war gelungen! ‚Gier:
bifche, französische und russifche Artillerie, großkalibrige
schwere Festungsgeschütze und leichte Feldkanonen noch so
giit gezieltes und besiäiidiges Jiifanteriefeuer eines sahen
Gegners, der sein SBatexlanh, feine Scholle verteidigt —-
nichts hatte vermocht, den wagemiitigen Flußübergang der
verbündeten Triippen aufzuhalten oder gar zu verhindern.
Eine der glorreichsten Taten dieses Krieges war voll-
bracht. Aber noch galt es dem kühnen Werk die Krone
anfzusetiem Serhiens stolze Feste Belarad und die um-
liegenden Höhen in Besitz zu nehmen — und zwar gegen
ein Volk, das bereit war, jeden Fußbreit feiner Heimat
erbittert zu verteidigen .

Die Osterreicher, die in Pontons trotz der reißenden
Strömung der Donau unh des prasselnd entgegenschlagenden
Kugelregens sich dem Nordufer Belgrads genähert und
dann nach erbittertem Widerstand die zu Füßen der
Festungsanlagen gelegenen Stellungen und Gräben ge-
nommen hatten, sollten nun von neuem die so oft erprobte
Bundestreue der Deutschen erfahren .

Nicht allein sollten sie den schweren Kampf zu be-
’ stehen haben! Deutsche Truppen hatten den Übergang über
die südweftlich der Stadt inmitten der hochgehenden Save
liegenden Gr. Zigeunerinsel vollzogen und rückten nun, am
9. Oktober, als die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne
die letzten Nebel verschwinden ließen, in kleineren Abtei-
lungen der Vorstadt Topcidersko au. »

Vorbei an ärmlichen Lehmhütten zerschossenen Haus-ern,
zerstörten Fabrikanlagen, vorbei an den am Vorabend
durch die Serhen vernichteten Getreide- und Petroleum-
Magazinen an all den furchtbaren Verivüstungen, die
Artilleriegeschosse und Minen verursacht hatten, ging es
am südlichen Saoeufer, am Eisenbahndainm entlang, den
Häiifern des eigentlichen Belgrad zu. Dort hielt" her
Gegner die zum Teil stark ausgebaiiten Stellungen langs
der Geleise und in den öffentlichen Anlagen besetzt. Schon
in Höhe der zerstörten über die Save führenden Eisen-
bahnbrücke kam es zu einem heftigen Straßengefecht, das
aber bald den Erfolg hatte, den Feind zum Weichen zu
bringen Die Hauptstraße Belgrads, in der die meisten
staatlichen Gebäude, die Konsulate und Gesandtschaftspalaste
stehen, ist bald erreicht. Noch ist der Konak, der alte. wie
auch der stolz daneben aufragende Neubau von feindlichen
Patrouillen besetzt. .

Mutig geht es auch gegen diese voriind was nicht liegen
bleibt, wird gefangen So naht der historische Augenblick,
wo deutsche Krieger in das Jnnere des Konaks, des alten
Königsschlosses der Stätte, wo Morde geschmiedet und
auch vollbracht wurden, eindringen «

Gegen 6 Uhr morgens steigt auf der Sinne des
Palastes das Schwarz-Weiß-Rot empor! Die Flucht von
Sälen und Zimmern zu deren Talinipracht die überall
verteilte Sammlung alter Waffen schlecht passen will, wird
durchsucht. überall, wohin man sieht, Verwüstung.
Mehrere Volltreffer haben die Bibliothek, den darunter
liegenden Saal. den Empfangsraiim arg mitgenommen.

Die Verrtümmelungezulage.
Über die Gewährung der Verstümmelungszulage —-

monatlich 27 Mark ——— herrfcht in den beteiligten Kreisen-

große Unklarheit. Kriegsbeschädigte, denen neben der Rente-

die Verftümmelungszulage nicht zugesprochen worden ist,

fühlen sich häufig gegenüber anderen Rentenempfängern die

scheinbar eine gleich schwere Verletzung oder Gesundheits-

störung erlitten die Verstüinmelungszulage indes erhalten

haben, benachteiligt. Bei der eingehenden gewissenhaften
Prüfung einmal durch den Truppenteil bzw. durch das Be-

zirkskomniando, sodann durch das stellvertretende General-

kommando kann unbedingt damit gerechnet werden daß die

Verstümmelungsziilage, wenn sie im Gesetz ihre Grundlage-

sindet, auch gewährt wird.
Das Wort »Verstümmeliingszulage« darf nicht irreführen

Nicht jede Verstümmelung gewährt einen Anspruch aus hie
Zulage. Nach dem Gesetz über die Versorgnng der Personen
der Unterklassen des Reichsheeres usw. vom 31. Mai 190s5

§ 13 erhalten Unteroffiziere (dazu rechnen auch Feldwebeld

und Gemeine, die infolge einer Dienstbeschadigung oder

Kriegsdienstbeschädigung eine Hand oder einen Fuß oder

die Sprache oder das Gehör auf beiden Ohren verloren

haben außer Rente und Kriegszulage (diese ———.16 Mark
monatlich —- nur bei Kriegsdienstbeschädigung) eine Ver-

stümmelungszulage von je 27 Mark monatlich. Außerdem

kann die Verstümmelungszulage bewilligt werden: .

a) bei Störung der Bewegungs- und Gebrauchsfähtgkeit

einer Hand, eines Armes, eines Fußes, eines Bemes, wenn

die Störung dem Verlust des Gliedes gleiclizuachten ist:

b) bei Erblindung eines Auges im Falle nicht völliger

Gebrauchsfähigkeit des anderen Auges (bte 6ehfähigfeit des
anderen Auges muß um die Hälfte herabgesetzt»seiii, dies

braucht aber nicht auf Dienstbefchädigimg zurückzuführen sein):
e) bei schweren Gesundheitsstörungen wenn sie fremde-

Pflege und Wartung nötig machen (kann bei schwerem Siech-

tum bis zum Betrage von 571 Mark erhöht werden):
d) bei Geisteskrankheit Czur Deckung der Anstaltskosten

gleichfalls Erhöhung bis zum Betrage von 54 W zu-

Iäifio).
Mit Vorstehendein sind aber auch die Fälle, in denen

eine Verstümmelungszulage gewährt werden kann, erschöpft.

Der Verlust eines Fingers oder einiger Finger ist nicht als

Verstümmelung im Sinne des Gesetzes anzusehen Aus dessen

Wortlaut geht vielmehr hervor, daß die Hand als

Ganzes aufgefaßt werden muß. Vom gleichen Gesichts-

punkt aus sind Zehenverluste zu beurteilen. Nur unter

den oben angegebenen Bedingungen kann der Verlust. Ver-

steifung, Entstellung, Störungen der Bewegungs- und Ge-

brauchsfähigkeit einzelner Finger oder Zehen zur Gewährung

einer Verstümmelungszulage führen wenn nämlich dadurch

eine f0 hochgradige Störung der Bewegungs- und Ge-
brauchsfähigkeit der Hand, des Fußes herbeigeführt wird, daß

sie den Verlust der Hand, des Fußes gleichzuachten ist. Ob
eine derartige Störung vorliegt, wird in jedem einzelnen

Falle von den maßgebenden militärischen Stellen eingehend

geprüft.
  Von freunoi und "Feind.
lAllerlei Draht-s und Korrespondenz-Meldunaen.]

Die franzöl‘il’cbe „Ol‘tmark“.
Vern, 15. Febriiar.’

Die französische Monatsschrift ,,Les Marches de L’Eft«
(»Die Oftncarken«), die von Herrn Maurice Barrås, Mit-
glied der Akademie, Nationalist und Jmperialist, herausge-
geben werden läßt uns bedeutsame Blicke in hie Seelen-
verfassung unserer westlichen Feinde und Nachbarn tun-



Gachon Die Erläuterung des Begriffes »französische Ostmarken«
auf Dem Titel des Heftes spricht Bände. »Marken« sind die
Grenzgebiete eines Staates, Und wenn wir von unsern Ost-
anarken sprachen, so meinten wir das deutsche Gebiet, das
an Rußland grenzte. Als französische Ostmark werden aber
auf dein Titel des Heftes folgende Länder bezeichnet: Elsas--
Lothringen, Luxeinburg, Ardennen, das wallonische Land
und die romanische Schweiz! Diese in echt gallischerUnver-
fchämtheit als französisches Land bezeichneten Gebiete will
man »in Fortsetzung nationaler Tradition« weiter mit fran-
zösischem Geiste durchdringen. Ahnen die so von Paris aus
Beglückten, was ihnen von französischer Eroberungslust in der
Zukunft drohen würde, wenn die deutsche Faust nicht Dm
zwischen gefahren wäre?

Lord Kitcbeners Geständnile
Rotterdani, 18. Februar.

Dem Oberhause trug Lord Kitchener wieder eine lange
Erzählung über die Ursachen des Versagens der Ernenn-
streitkräfte am Ballan vor. Er bes ätiate, daß indiiche
Divisionen ans Frankreich und SPilanDern weggenommen
worden seien. Nachdem die Deutschen den Weg nach
Konstantinopel sreigemacht hätten, mußte man« annehmen,
die Türken würden entweder mit deutscher Hilfe
gegen Ägypten vorgehen, sich in Mesopotamieii Verstarken
oder gar einen gewaltigen Artillerieangriff auf Gallipoli
unternehmen Daher habe man beschlossen, von Gallipoli zu
weichen, um Die englischen Truppen in Ägypten und Saloniki
zu vermehren. Die Drohung gegen Ägypten bestehe immer
noch, leiDer seien auch die Seniissen zu Englandfeinden ge-
worden. Jn Mesopotamieii habe man den Turken nichts
anhaben können, aber die Engländer hofften, sich halten
zu können.

Das klang alles nicht besonders begeisternd, und das
Oberhaus verhielt sich dementsprechend Daß England be-
sonders um Ägypten bangt und dieser Fiirchtzulfiebe die
gemeinsamen Unternehmungen, wie aiif·Gallipoli, hintenau-
fstellt, wird auf seine Verbündeten erhebend wirken.

Kriegsiniiciigleeit in Rußland und Engl-met
Stockholm, 20. Februar.

Angstlich bemüht sich die russische Presse, vollständiges
Stillschweigen über zahlreiche Vorfälle der letzten Tage zu
bewahren, Die für die große Kriegsmüdigkeit im russischen
Volke sprechen. Überall herrscht Unzufriedeiiheit wegen
der Länge unD Der Erfolglosigkeit des Krieges Dieses
Mißbebagen dringt bis in die obersten Kreise der Gesell-
schaft. Der bekannte russische Politiker Maloew wurde
zu vieljähriger Festungshaft verurteilt, weil er eine Pro-
klamation mit der Forderung nach Beendigung des Krieges
verbreitet hatte.

Jn England tritt die unter dem Namen .,St0p the
war“ iBeendigt den Krieg) niarschierende Bewegung
kräftig in den Vordergrund. Überall werden Orts-
vereinigungen gegründet. Jn einer Londoner Versamm-
lung der ,,stop the want-Leute sagte Mr. Scott Dunkers,
nach 18 Kriegsmonaten habe England nicht einen einzigen
Erfolg, dagegen zahllose Fehlfchläge gehabt. E.H. Nornian
schilderte das Elend der von Der Front Zuriickkehrenden in
düsteren Farben. Der Krieg habe die englischen Arbeiter
zu Sklaven gemacht. Er prophezeite ernste Unruhen nach
Dem Kriege. Eine Entschließung, welche die Regierung
-aiisfordert, den Krieg zu beenden, und die Parlaments-
initglieder ersucht, keine weiteren Mittel zu bewilligen.
wurde mit allen gegen eine Stimme angenommen.

Rußlands wirtschaftliche Not.
Stockholm, 22. Februar.

Bezeichnende Einblick-: in die inneren Schwierigkeiten
Rußlands gewährt ein Artikel des bekannten Publizisten
und Politikers Menschikoff in der »Nowoxe Wremia . Er
stellt fest, daß seit dem Dezember 1913 die Preise Tut
Weizen um 62%, für Raggenmehl um 81%, sur Buch-
weisen, Der Die Hauptnahrung Rußlands bilde,» um 128 °/.„
für Fleisch um 37 °/.„ ‚für Butter um 95%, fur Salz um
143 °./. unD für Zucker um 56 °/‚ gestiegen seien. ·Mei«ischis
kofs mißt die Schuld dafür Dem Mangel an Arbeitskrafteu
und Transpnrtmitteln bei. Er warnt vor der»Meinung,
daß man irrt, während des Krieges neue. Eisenbahnen
schaffen könne, da dazu weder die nötigen Milliarden noch
die Arbeiter vorhanden wären. Derartige Bauten dauerten
«Jakl)ire,1izr)1ährend der Krieg augenscheinlich zu Ende
Tgc c (n .

Aus einer Bekanntmachung des Gouvernements »Ka»luga
geht hervor, daß die Bauern infolge der unaufhorlichen
Pressung zu Arinierungsarbeiten und der rucksichtslosen
Reauisitionen in beunruhigendem Maße ihre Dorfer ver-
lassen und ihr Vieh und Getreide verschleudern.

. sainer Arbeit zusammenzufassen

 

Bunte Zeitung.
Französische Zcppcliiiwiinfclie. Am 2. Februar d. J.

ist an der Westfront mit einer französischen Rakete ein
Exemplar der Nr. 14 238 des ,,Petit Parisien« „vom
31. Januar 1916 zu den deutschen Truppen herüber-
geschossen worden. Das Blatt enthält ausführliche
Schilderiingen unD zwei Bilder von der Wirkung des
Zeppelinangriffs auf Paris, der am Abend des 29. Januar
d. J. stattgefunden hatte. Auf dem unteren Rande Der
vordersten Seite befindet sich folgende mit Tinte geschrie-
bene Bemerkung, aus der hervorgeht, daß der franzosische
Absender des Blattes mit seiner Regierung nicht ganz
zufrieden ist: ,,Bravo für den Zeppelinl Ganz gut!
Nächste mal lassen Sie ihre Geschosse über l’Eliisee und
den Palast Bourbon fallen. Und vergessen Sie nicht ein
wenig Gaz dazu.« —- Vielleicht kann dem Manne geholfen
werben!

» Die Erzherzogin als Ersindcrim San Patent-
.regifter des Deutschen Reichsanzeigers findet sich folgende
linteressante Patenterteilung: Vorrichtung zum stoßfkeIM
Transport von Verwiindeten und anderen Personen auf
ahrzeugen. Frau Erzherzogin Marie Therese, Wien.  
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‚_ Butterkarten in Groß-Berlin. Die Verhandlungen
der Vertreter der Groß-Berliner Gemeinden wegen Ein-
führung der Biitterkarte haben zu einem Resultat geführt-
(Es wurde einstimmig beschlossen, Butterkarten vom 1. März
ab einzuführen. Bis zu dieser Zeit sollen die Vorbereitungen
fur den Druck der Karten und die Sicherstellimg der Butter-
vorräte erledigt werben.

_ Zur Befchlagiiahme von Textilwarcn. Das Web-
stoffineldeamt weist in Erläuterung der Befchlagnahine-
bekanntmachungen darauf hin, daß 1. auch andersfarbig als
gelb gepaipelte Kriegsgefangenenanzüge unter die Beschlag-
nahme fallen, wenn sie sonst nach ihrer Art als Kriegs-
gefaiigenenanzüge in Frage kommen. 2. Sandfackstoffe sind
nicht nur nach ihrer Bestimmung zu Sandsäcken zu beurteilen,
sondern nach ihrer Verwendungsmöglichkeit. 3. Zwischen-
futterstoffe, wie Steifleineii usw. sind nicht unter Gruppe Vl
zu melden, wohl aber unter Gruppe V111, Sandsackstosfe.
Nach dieser sind alle glatten Gewebe in Leinwand oder
Köperbindiing, soweit sie nicht in anderen Gruppen melde-
pflichtig sind unD 160 Gramui für den Quadratmeter wiegen,
beschlagnahint, ebenso alle anderen Jutegewebe in dieser
Gewichtsgrenze, wie Packleinen usw. 4. Zivischenfutterstosfe
mit Roßhaarzusatz unterliegen nach Gruppe V Der Beschlag-
nahme. 5. Web- und Wirkstoffe, die zur Anfertigung von
Männertrikotagen in Betracht kommen, sind beschlaanalunt.
Derartige Web- und Wirkstoffe dürfen nur noch zu Männer-
hemdeii«und Männerunterhosen verarbeitet werden, die unter
die» Beschlagnahme fallen. 6. Nicht nur Hemden in vor-
schriftsniäßiger Ausführung von Militärheiiideii, sondern
Mannerheniden jeder Art mit Ausnahme von Oberlsenidem
Nachtheinden, Hemden aus gebleichten Seinen: unD Baum-
wollstoffen und seidenen Hemden --— sind beschlagnahint; das
gleiche gilt für Männerunterhosen.

angarifche Tabaklicfcrungcm Nach Angaben des
bulgarischen Finanzministeriums lieziffern sich die aus der
Ernte von 1914 vorhandenen Talsakbestände Bulgariens, die
infolge-»der Abschließung des Landes vom Weltniarkt nicht
ausgeführt werden konnten, auf 12,4 Millionen Kilograinni,
die jetzt zum größten Teil an die Mittelmächte abgegeben
werden können. Seit Herstellung der direkten Verbindung
sind bereits 65000 Kilogramm Tabak nach Deutschland
ausgeführt worden.

, Zentral-Viehhandelsverband. Die aus Grund der
bekannten Anordnung der preußischen Staatsregierung ge-
bildeten Provinziabi und Bezirksverbände zur Regelung der
SBgidiaffunga des Absatzes und der Preise von lebendein
Vleb werden Ietzt zu einem rechtsfähigen Gesamtverbande
Zusaniniengeschlossen Auf der gleichen Rechtsgrundlage ge-
bildete Viehhandelsoerbände deutscher Bundesstaaten können
in den Getsamtverband aufgenommen werben. Der Gesamt-
verband ist. insbesondere befugt: 1. Richtlinien für die
fllsungsinaßige Tätigkeit der ihm angeschlossenen Verbände
aufzustellen, 2. die ihm angeschlossenen Verbände zu gemein-

» » Die angeschlossenen Ver-
bande sind verpflichtet, den Anordnungen des Gesamtver-
bqndes Folge zu leisten. Die Satzung des Zentral-
laEffäetlzkiliicizdelsverbandes ist bereits im Reichsanzeiger ver-

i « .
Einführung von Kriegswurft. Wie in Berlin ver-

lautet, fchweben augenblicklich zwischen der Regierung unD,
den Kommunalbehörden Verhandlungen, die eine völlige
Veränderung der Wurstfabrikation im Auge haben. Es soll
m Zukunft nur vier Sorten Von Dauerwurst geben, zu deren
Herstellung im Gegensatz zu bisher alle Teile des Schweine-
fleisches verwendet werden sollen. Auch die vielen Sorten
von Leberwurst werden Verschwinden, und es wird in Zu-
kunft nur deren drei geben. Der Zweck dieser Maßnahmen
ist, den Konsumenten größere Mengen frischen Schweine-
fleisches zuzuführen, zugleich aber auch eine Jerbilligung der
Wurst zu erreichen.

_ Hecrcsarbeit armer Frauen. Bekanntlich wurden vor
einiger Zeit dem Kriegsausschuß für warme Unterkleiduiig
vom preußischen Kriegsministerium größere Mengen Strick-wolle
mit der Bestimmung zur Verfügung gestellt, arbeitslose und
bedürftige Frauen mit dem Stricken von Socken für die
Heeresverwaltung zu beschäftigen.
bisher etwa 600 000 Kilogramm Wolle im Deutschen Reich
—- mit Ausnahme von Bayern —- an gemeinnützige Vereine
zur Verausgabung gebracht. Der,Stricklohn für die her-
gefüllten Speien beträgt etwa 31/_2 Millionen Mark.

- Geldsanimlimg fiir Polen in deutschen Kirchen.
Die Bischöfe Deutschlands haben bekanntlich in den Kirchen
ihrer Diözesen zur Linderung der Not in Polen Geld-
famniliuigen veranstalten lassen; das Ergebnis war ein-
überaus günstiges, denn es wurden gegen 11/2 Millionenk
Mark zusaniinengetragen Davon wurde über eine Millionl
sJJiafi Dem Erzbischof von Posen-Gnesen, Dr. Dalbor,«
allein behändigt, der Rest dem polnischen Komitee in der
Schweiz überwiesen. .

. Bürgerliche Kleidung im Post-Jnnendienft. Bür-,
gerliche Kleidung im Dienste zu tragen ist jetzt vom Reichs-
postamt allen Beamten und Unterbeamten der Reichspost-
und Telegraphenverwaltung gestattet worden. Dienstkleider
müssen nur noch angelegt werden, wo sie unbedingt nötig.
erscheinen. Die Dienstkleidung dürfte damit in Der Haupt-;
sache auf den äußeren Dienst beschränkt bleiben, wo es
nötig ist« daß die Beamten als solche erkannt werden. "

Sendiingen an deutsche Kriegsgefangcne in Süd-
weftafrika. Der Vorsitzende des Niederländischen
Roten Kreuzes teilt mit, daß das Niederländische
Rote Kreuz im Haag von Ietzt ab zur Versendung
von Paketen und Geldsendungen an” Kriegsgefangene
nach Südwestafrika bereit ist. Die Ubermittlung von
Geldsendungen geschieht auf »Gefahr des Versenders.
Da bei den Behörden zahlreiche Anfragen wegen der
Versendiing von Paketen unD Geld an Kriegsgefazigene
nach Siidwestafrika eingehen, werden die Interessenten
auf die Vermittlung des Niederländifchen Roten Kreuzes
ausdrücklich hingewiesen. Es wird jedoch besonders be-
tont, daß sich diese Vermittlung nicht auf die Versendiing
von Paketen an die freie Zivikbevolkernug von Deutsch-
Südwestafrika bezieht.

Zu diesem Zweck sind .

 

_ Verpflezziingsgcbiihrnissc für Maiinschaften der
Mai-ine. Die Bestimmung, nach der die wahrend des
Krieges unter Gewährung freier, Fahrt beurlaubten
Mannschasten mobiler und immobiler Formationen des

. Heeres für die Dauer des Urlaubs Verpflegungsgebübrp
nisse erhalten, ist durch Allerhöchste Order vom 30. Januar
1916 auch auf die Mannschaften der Marine ausgedehnt-
warben. Der Anspruch auf das Berpflegungsgeld sur die;
Iiininschaften der Mariae beginnt ebenso wie sur die des-

Heeres mit dem 21. Dezember 1915.

Ntilitiirrente und Lohn. Viele kriegsbefchädigteRens
tenempfänger glauben, daß lohnbriiigende Beschäftigung
eine Verminderung ihrer Rente zur Folge habe. Das »isr
nicht der Fall. Die Höhe der Militärversorgung wird
nicht nach der Erwerbstätigkeit, sondern nach der Erwerbs-
fähigkeit bemessen. Jst ein Dienstbeschädigter gänzlich gr-
werbsunfähig, so erhält er die Vollrente, ist er teilweise
eriverbsunsähig, die Teilrente des entsprechenden Dienst-
grades. Leute, die größere Glieder (Ar.m, Bein, Hand)
oder das Augenlicht verloren haben, können die Verst.um-
melungszulagen niemals verlieren, auch wenn sie einen
noch so hohen Verdienst haben Die Kriegsziilagen
Verbleiben ihnen in derselben Höhe, solange sie uber-
baupt in dem gesetzlichen Mindeftgrade (10%) erwerbs-
beschränkt sind. Wer also z. B. infolge Verlustes
des linken Armes neben der Rente eine Kriegszulage von
15 M. monatlich unD Verstünimeliingszulage von 27 M.
monatlich erhält, behält die Zulage unverändert lebens-
länglich, weil naturgemäß Die Durch Die Folgen der Ver-
letzung bedingte Erwerbsuiifähigkeit niemals weniger als
10% betragen wird. «-

Vaii der Zwangsregelnug des Kassee-9Rarktes
ist bisher abgesehen worden. Die verbiindeten Regierungen
beabsichtigen auch. folange nicht in den Kasseehandel»eiiizu-
greifen, wie der Kleinverkaufspreis von 2,30 Mark sur das
Pfund gerösteten guten Konsumkaffees eingehalten wirD.
Dieser Preis entspricht der Entwicklung des Kaiser-Groß-
haiidels auf den für deutsche Einfuhr maßgebenden Märkten.

Hiipatlickciidarlclieii auf ftiidtische Grundstücke, die
während des Krieges unD innerhalb von drei Jahren nach
Friedensfchluß ablaufen, sollen auf Verlangen zu veränderten
Bedingungen gestuiidet werden, wenn die Geldausleiher
Kreditinstitute sind (Hi)poihekenbanken, Lebensversicherungss
anstalten). Die Schuldner müßten sich dagegen bereit er-
klären, ihre Schuld in eine unkündbare Tilgungshnpotfhek
umzuivandeln, wobei der Beginn der Tilgung und die Hohe
des Tilgungssatzcs nach Lage des Einzelsalles zu bestimmen
ist (Hypothelei-i-Einigungsämter). Sind die Gläubiger Privat-
personen, so soll nach Möglichkeit die Umwandlung ablaufen-
der Hypotheken durch die zu gründendeii »Stadtschaften« im
gleichen Sinne erfolgen. Die getilgten Beträge müssen durch
Vormerkung im Sinne des § 1179 BGB. im Grundbuch
gelöscht werden« —- Das ist der Sinn eines Antrages Der
Bodenrefnrmer an den Bundesrat, der dem Reichstag-)- ein
bezügliches Gesetz vorlegen möge.

Berlin als Kriegspatin von Görz. Die Reichs-
hauptstadt hat die Kriegspatenfchast an dem besonders
schwer heimgesiichten Görz übernommen, das die treu-
briichigen Jtaliener absichtlich zerstörten Nach einem Be-
richt aus Görz sind dort von 2700 Häusern 1200 arg be-
schädigt oder völlig vernichtet, Der Sachschaden wird «-
über 20 Millionen Kronen geschätzt. Görz lebe Dennoch.
weiter; Die Geschäfte seien offen, und auf dem Hauptplah
spielten Kinder, Frauen machten Aiisflüge bis zu den
Stadtgrenzen, um nach Oslawija, Podgora und dem Monte
Sabotino auszuschauen. Die Männer besorgten die Ge-
schäfte, unbekümmert um Graiiaten, Schrapnells und Jn-
fanteriegeschosse. 11000 Einwohner seien noch in der
Stadt; die Verpflegung besorge Triest. Sie sei jetzt aus-
gezeichnet Die Post arbeite, die Straßen würden fort-
während ausgebessert. Der Boden werde auch in »der
Nähe der Stellungen bestellt. Der Schuliinterricht muss-e
ausfallen, weil die Kinder die Kälte in den feiisterlosen
Schulen nicht hätten ertragen können. Auch die Zivilisisen
hatten gelernt, sich gegen »die Beschießung zu decken. , f .„.

‚ Jlmggcfellcnsteuen Der Krieg zeigt deutlich, wie-
viel gunstiger Junggesellen dastehen als Verheiratete, und
immer»mebr· bucht sich daher die Anschauung Bahn, dikk
man die freiwilligen Hagestolze besonders besteuern so
zumal der Steuer-bedarf der Städte überall gestiegen ist.
Auch der Stadtrat von Bautzen denkt daran, eine Ledigens
steuer einzuführen, Beratungen über die Höhe der Steuer-
satze und den Kreis der Steuerpslichtigen sind im Gange.
Bauden» wurde nach Dschati und Reichenbach i. V. Die
dritte sachsische Stadt fein, Die eine Junggesellensteuer
einfuhrt.

Welche Truppenteile sind mobil? Aiiläßlich des
Bundesratsbeschlusies, der zum Schutze von Angehörigen
mobiler Truppenteile die Aussetzung des Verfahrens in
bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten anordnet, sei daran hin-
gewiesen, daß im Publikum und auch unter den Soldaten
selbst große Unklarheiten darüber herrschen, wann ein,
Truppenteil als mobil anzusehen ist. Jn einem Urteil des
Oberlandesgerichts Celle wird nun festgestellt, daß eine
Truppe erst dann als mobil zu betrachten sei, wennsie
nallig kriegsbereit gestellt und kriegsmäßig ausgerüstet
war-den sei-

Die »Anprobe« bei der Wahrsagcrim Die Polizei
in Metz rückt jetzt den Wahrsagerinnen, deren betrügerisches
Handwerk bekanntlich während der Kriegszeit besonders
blüht, kräftig zu Leibe. Dieser Tage fand ·bei einer
dortigen Kartenfchlägerin eine unvermutete Revision durch
Kriminalbeamte statt. Diese trafen im »Empfangssalon«
der Kartenlegerin vier Damen an, und es dauerte nicht
lange, so stellten sich weitere drei elegant gekleidete Frauen
ein, die aber beim Anblick der Beamten schleunigst Reiß-
aus nahmen mit dem Bemerken: »Wir kommen morgen
zur Aiiprobel« Da die behördlichen Warnungen seitens
des Publikums nicht befolgt werden, sollen in Zukunft die
Namen der- Persoiien öffentlich bekannt gemacht werden,
die immer noch so dumm sind, mit ihrem Geld das ver-
ächtliche Geschaft der Wahrsagerin zu fordern. J



Wie Tiroler schießen. Ein Schweiz-en der in Deutsch-
iland lebte und seit Kriegsbeginn zur Grenzwacht in die
Heimat einberufen ist, schreibt an einen Kollegen in Wehlar
uber seine Erlebnisse u. a.: Wochenlang habe ich im Ge-
biete des Stilfser Jochs strengen Hochgebirasdienft getan.
.Wir rochen das Pulver und sahen und hörten die Gra-
inaten und Schrapnelle in nächster Nähe. Die Tiroler
kschossen bedächtig, aber jeder Schuß kostete drüben einen
;Mann. Zuletzt zogen sich die einem zurück. Von den
fzwolf Tirolern waren drei gefallen, von den Alpini
zDutzende Die Alpini haben wir stets als großartige
Bergsteiger und Kletterer bewundern können, als gute
Schuhen leiten. Sie feuern wie wütend blind daran los,
bei den Tiroler Standschiitien aber trifft Schuß für Schuß.
Jch glaube, und es ist mir auch selbst von italienischen
Soldaten erzählt werden, daß Italien es schwer bereut,
sich in diesen unglücklichen Krieg mit eingeinischt zu haben,
worin sur Jtalien absolut nichts zu holen ist, bet dem es
nur eine Menge Soldaten opfert und finanziell zu-

griffe.

Und die

ivegs entgegen.

« Testament machen —- der Zeppelin Unmut}! ,
unternehmungsluftiger Papierhiindler in Manchester hat
laut ,,Manchester Guardian« über seinem Schanseniter
folgendes großes Plalat ausgehängt:

Es ist Zeit, daß Sie Ihr Testament machen und
Gebete inrechen. Wir verkaufen Testamentformulare und
Gebetbüeher.«

Aus einem italienischen Feldpoftbriefe.
von der in Vicenza erscheinenden »Coi«riere Blcentino«
zum Abdruck gebrachten Feldlioftbriefe eines italienischen
Feldwebels befinden sich folgende Stellen über eine frei-
willige Waffenpause an einem Feiertage:
ein Jialiener aus dein Graben heraus dem Feind halb-

Der Osterreieber sah ihn, kam auf ihn au,
sie reichten einander die Hand und küßten fich. Wir alle
ließen nun unsere Waffen liegen, sowie-sen aus den Gräben,

Feinde taten dasselbe
Stellungen haben wir Feind und Freund einander geküßt,
vor Freude gelacht und einen baldige-n Frieden gewünscht!
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Jn einein

»Damit ging

Zwischen den beiden

,,Selbstverftändlich müssen den Kriegerfamilien "eilig?
reichende Geldunterftüßungen verbleiben, um damit.
andere Nahrungsmittel wie Brot, Kassee unb bergl. zu-
befchaffen. Auch müssen zur Bestreitung der Wohiiungsmiete
entsprechende Mietsbeihilfen gewährt werben. Die den Liefe-
rungsoerbänden über die Mindestsätze hinaus erwachsenden
Ausgaben für die Familienunterftützungen finden in den Bei-
hilfen aus den vom Reich und Staat zu ihrer Entlastung
bereitgeftellten Mitteln ihre teilweise Deckung. Es bedarf
keines besonderen Hinweises. daß die Gewährung von Lebens-
mitteln in Gestalt von Naturalien da entbehrlich ist, wo, wie-
auf dem Lande, die betreffenden Familien entweder die-
Lebensmittel zu erheblich billigeren Preisen erwerben können-
oder solche selbst·zur Verfügung haben, sei es in der eigenen
Wirtschaft oder infolge der oertraglichen Verpflichtung ihrer
Arbeitgeber zur Lieferung von Naturalien.«

» Die Entcntcliigen werden spärlicher. Sie müßten
es wenigstens werden, aber wahrscheinlich macht man sie
nur kürzer, dann aber dicker.. » ‚ « » _ Daß in England Papier-

grunde geht. . . .. Zwei Stunden später waren wir wieder alle wie sonstan mangel herrscht, wußten wir bereite. Nun ist aber auch
Butterstteklutig. Von mehreren Damen im Kreise ist dem Posten! Welch befriedigende Augenblicke! Jch habe das nachrichtenselige Frankreich pzpikmxm (nur papier-

nachsieheiides Butterrezept probiert und das Resultat recht
befriedigend ausgefallen.

Man zeilafse 250 Gramin gute Butter und ver-
tühre darin 135 Gramm W izeniiiehl oder Kartoffel-

Mutter-. Auf baldiges Wiedersehenl
k- ‘Danach scheint die Stimmung der italienischen Sol-
baten gegen ihre ,,Erbfeindse« nicht so bös zu fein, wie die
d’Aimuneio und andere bezahlten Kriegstreiber glauben

einen Osterreicher so zärtlich geküßt wie meine eigene
Euer Sohn China.“

arm?) geworben. »Joui«nal«.«, ,,Miitin«, ,,Petit Journal«
nnb „Slßetit Parifien« sind iiliereinge’oninten, an fünf
Tagen der Woche mir nach vierieittg, an den übrigen
sechsseitig zu eitsciieijen Weitere Blätter werden dem-
niichlt zu ähnliche-n Beschränkungen ils-res- 1.

nicht, ohne daß die Mifchung gebräunt wird. Dann """fanges«
gibt man dreiviertel Liter ungesechte Vollmilch dazu
und läsit das ganze unter stetigem Umiülireii gut
durch-kochen, bis das Mehl gar ist, darauf fügt man
ein gefchlagenes Eiund etwa 30 Gramm Salz hinzu und
rührt bis zum voustäedigen Erkalten Selbstverständ-
lich darf das Ei nicht gerinnen. Die Mischuiia im
Gewicht von 1200 Gramm kommt auf rund 1,80 er.
zu stehen.

Es sei noch bemeikt, daß die so gestreckte Butter in
einem kühlen Raum aufzubewahreii ist uiid sich dann 5 bis

machen wollen
» unterstütznng bediirftiger Kriegerfauiilieii. Jn

einem Erlaß des preußischen Ministeriums ist kürzlich darauf hin-
gewiesen worden: daß es bei der Lieferung von notwen-
digen Bedarfsartikeln- unmittelbar an bedürftige Krieger-
sainilien sich empfiehlt, Artikel wie beispielsweise Schuhwerk
ooer Brennmaterlal in natura zu oerabfolgen. In einem
neuen Erlaß des Ministers des Jnnern wird jetzt empfohlen,
bie Naturallieferung auch auf solche Artikel auszudehnen, die
gegenwärtig hoch im Preise stehen und daher von den Not-
leibenben nur schwer beschafft werden können. Vielfach ist
von den unterstützeiiden Organen in diesem Sinne bereits

schreiten. —- (Lege ist bitter, denn ans Ende werden nun.
bie Franzosen —- auf dem Panier — doch- weniger »fiegen«"
müssen. Deutschland quittiert über diese Nachricht mit-
Teilnahme

Die ,,gnädige Frau sl'lagiitrat“. Der Magiftrat
der altmärkischen Stadt Seehauseii hatte an jeden Sohn
der Stadt, der als Soldat im Felde steht, ein Weihnachts-s
ratet gesandt, woraus sich die Befchenkten in zahlreichen-
oft rührendeii Briefen bedankten. Daß ungelenken Schrei-
bern auch oftmals uiifreiwilliger Humor mit nnterläuft,
ist wohl selbstverständlich Viele Heiterkeit erregte die  . - . Adresse, die ein Grenadier, der ganz besonders höflich sein

C· Tage hält. Zum Wohlgeschmack und guten Aussehen ist verfahren worden, doch sollte das Beispiel noch breiter wollte, seinem Schreiben voranftellte: »An den Magiftrat
eine sorgfalliae Zubeiseitung notwei dig. nachgeahmt werben. Weiter heißt es im Erlaß: und seine gnädige Frau in Sei-hausen Altinark.«
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Wer ' ' Fallsucht bisher alles umsonst angewandt,
gegen Ep „e p Sle [Krämpfe mache einen letzten Versuch mit
meinem Mittel, es wird nicht reuen. ä. gr. Fl. 5,25 M. Bei Nichterfolg Betrag;
zurück. Apotheker Dr. A. Uocker, G. m. b. H. in Jessen Nr. 248, Post Gassen.
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M Der Mancher
ersiiseht seine Zunge am
besten durch Wohnt-Ta-
bletteiiz sie schmecken vor-
züglich und schützen zu-
gleich bot Erläliung und

deren Einigen.

Jii allen Tlpotheleii
und Drogerien am. 1.—.

.3... in Cis-same und schwarz Wolle
IesqälMÆ RAE IHM und elfenbeinfarlrig (waschbar)

Stück 59, 23, 27, 30, 35 bis 45 M.

Wollene Kleid-gestalte Strickjacken, Kostüme,
Wäsche und Korsetts.
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von Die. Geister- ist das deutsche Fabrikat,

das jetzt alle Hausfrauen statt des früher

vielfach verwendeten englischen Mondamin

benutzen! Ein wird jede Haus-

frau befriedigen. Vorrätig in allen besseren

Geschäften.
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Versuch  

Massenfertigung in kürzester Zeit, gut passend. J · » -

- mmmem N
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Zahnersatz
E. KÜSChe. Plomben
Breslau, Zwingerpl. 2, case Fahrig. ,l
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Dr. A. Oetker. Nährmittelfabrik, Bielefeld.
  

  

Z k . Krankheit jetzt heilbar, ohne besondere Diät. Von zahlreichen
Aerzten er ro tum ganzen iegu act e. im er e 'exm igcDukcheä'mm pb 11" dl til-in dth n

an so roi en Sie-i er.

 

   

 

Bei Nichterfolg Geld zurück. Broschüren kostenlos
s: durch Apotheker Ihr. A. (lecker, G. m. b H. in Jessen 248 bei Gasen (L.)

(Die ganze Kur kostet nur einige Pfennige pro Tag.)

Amtljcher Bericht des Breslauir Schlachtviehmarktes.
Kleinviehmartt am 21. Februar 1916.

Der Austrieb betrug 54 Rinder, 19 Schweine, 66 Rälbern Bei dein
außerordentlich geringen Auftriebe sieht die Notierungskonimissioii von
einer Aufnahme der Mark-preise ab.

Eine Mahnung mit dem Schilliengmlieii

Butter, Butter wollt ihr haben,
Und ihr lärint und ihr lrateelt.
Denkt an uns im Schützengraben,
Wo’s doch an so vielem fehlt!
Ueberlegt euch, lieben Leute,
Mal des Vaterunsers Sinnl
»Brot« — so laiitct’s —- »gib uns heute“,
Doch von Butter steht nichts driiil

Denkt an die, die mutig streiten
Unentwegt fürs Vaterhaus;
Schaltet in ben großen Zeiten
Kleine Alltagsforgen aus}!
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Lsirkliehe Strecknng des Fleisches-. Will man ein

knapp gewordenes Nahrungsmittel wirklich ,,sirec"ken«, um
dieses vielmißbrauchte Schlagivort beizubehalten, so müssen
zwei Bedingungen erfüllt fein. Das Streckungsmittel muß
in der Art dem gestreckten Mitte-l ähnlich sein, es darf also
nicht ein Vermischen gänzlich verschiedenartiger Nahrungs-
mittel stattfinden; zweitens aber muß das gestreckte Nahrungs-
mittel in feinem Geschmack und seiner S4'3erwenDnngsmöglicb:
keit dein natürlichen zum iiiindeften so nahe kommen, daß sich
Schwierigkeiten in der Verwendung nicht herausstellen.
Unter diesen Gesichtspunkten sind alle bisher zur
Streckung des Fleisches vorgeschlagenen Maßnahmen un-
zweckmäßig. Das einzige Nahrungsmittel, mit dem man
Fleisch wirksam strecken kann, ist das billige Fischfleisch, wie
es in Form des Klipvfisches noch reichlich zur Verfügung
steht. Es existiert nun in der Tat ein von sachverständiger
Seite geprüftes Verfahren, durch Vermischung von Klipp-
sischfleisch Und- Rindfleisch unter Zusatz einer Pflanzenfett-
würze eine wirkliche Streikung des Fleisches zu er-
zielen. Das Präparat kommt unter dem Namen De-De-
Fleisch in den Handel. Es ist in frischem Zustande eine
hackfleischartige Masse, die sich sehr gut zu Buletten, Klopfen
und ähnlichen Gerichten Verwenden läßt. Durch eine
besondere Art der Wässerung und Weiterbeharidluiig der
Klippsisthe, sowie durch die Einwirkung der Pflanzen-
fettivürze ist es gelungen, den Fischgeruch und -gesch:nack
praktisch vollständig zu beseitigen. Die Herstellung erfolgt
in hygieiiisch einwandfreier Weise, besonders ohne Ver-
wendung chemischer s.Us‘ittel. Das De-De-Fleisch ist bereits
versuchsweise in einer städtischen Verlaufsstelle in Berlin-
Schöneberg mit großem Erfolg verkauft worDen, unD zwar
jum Preise von 1,80 Mark für das Kilo. Weiterhin eignet
sich das Fleischgemifch auch zur Herstellung billiger
Würfteder verschiedensten Art, was für die Versorgung der
Bevölkerung von besonders großem Werte ist. Es wäre
dringend zu wünschen, daß die Kommunen sich für dieses
neue Verfahren interessieren und unter eigener Aufsicht das
DeiDesFleisch herstellen laffc-n. Nähere Auskünfte über das
Verfahren find durch die »Zentrale für De-De-Fleisch« in
Bremen zu erhalten.

. stimmen, Lumpen und Altpapier. Der hohe volks-

wirtschaftliche Wert von alten Knochen und Lumpen ist

weiten Kreisen unserer Bevölkerung noch unbekannt JUNder

jetzigen Kriegszeit sind die großen Meiigen von nett,

Glyzerin und Leim, die die Industrie der Verarbeitung der

Knochen entnimmt, für inilitärische Zwecke von unscliatzbarem

Werte. Die bei der Verarbeitung der Knochen noch ubrig-

bleibenden Stoffe werden zur Bereitung von »Diir»igerniehl

verwandt, das dank seinemstarken Gehalt an Stickstofs und

Phosphorsäure gerade in der Kriegszeit unserer Landwirt-

schaft die wichtigsten Dienste zu leistenbestimmt ist. hie

alten Lumpen, die früher fast vornehmlich zur Herstellung

von Papier gedient hatten, haben unter dem Einfluß der

englischen Absperrungsniaßregeln gleichfalls ungemein an

Wichtigkeit gewonnen. Sie werden ietzt vorwiegend sur

militärische Zwecke, aber auch für die Anfertigung »von

Kleiderstoffen, wollenen Decken usw., also sur Gegenstande

die ebenfalls zum notwendigen Kriegsbedcirs gehoren,«ver-

wendet. Unsere breiten Bevölkerungsschichten haben schon

früher Knochen und Lumpen an die Sammlevfleißig zu den

jeweiligen Tagespreisen abgegeben. Weit iveniger»Eiitgegen-

kommen haben die Lumpensaminler in Den Hauferti der

besser bemittelten Stände gefunden. Allzuoiele Haus-stauen

und Dienstmädchen fanden die Ausbewahsprung _ Der

Knochen und Lumpen unbequem und lästig, s»o daß sie

die Sammler aus ihren Häusern verscheuchtenx die Knochen

wurden in den Küchen Verbrannt oder zum Kehricht ge-

worfen, die Lumpen sonstwie verschleudert. Nicht viel anders

steht es mit Dem Altpapier. Welch außerordentlich große

Massen von Papier, alten Zeitungen, Broschuren, Prospekten,

Briefnmschlägen, Pack- und Einwickelpapier werden taglich

und stündlich ungenutzt weggeivorfen und zum großten Teile

in ganz sinnloser Weise im Ofen und auf Dem Herde ver-

branntl Gar mancher würde solche Vergeudung unterlassen,
wenn er sich bewußt wäre, daß auch das Altpapier fur unsere

kriegswirtschaftliche Rüstung von höchstem Werte ist. Es

gilt, den unvermeidlichen Ausfall an anderen Stoffen durch

stärkere Heranziehung des Altpapiers auszugleichen und dessen

unverständiae Vemichtuiia mit allen Mitteln zu neuem.
 

» Haushaltsführung und Nahrungsiiiittel. Die Brot-
versorgung ist durch die Brotkarteneiiileilung grundsätzlich
sicher-gestellt Das damit gewonnene Sicherheitsgefühl darf
aber nicht zu falschen Auffassungen verleiten. Auch mit Brot
und Mehl muß auf das sparsamste umgegangen werden.
Beim Fleischverbrauch gelte in jedem Hausstand die Einhal-
tung der fleischlosen Tage als selbstverständlich-e Pflicht. So
weit ivie möglich wende man sich dein Wild- und Fisch-
genuß zu. Wild darf aber nicht allein als Braten zubereitet
werben, sondern muß als Kochfleisch und als Zutat zum Ge-
müfe Verwendung finden und möglichst weitgehende Aus-
nühnng erfahren. iißwasser- und Seefische, besonders
aber auch der sehr nalsrhafte und stark eiweißhaltige Klipp-
fisch sei ein ein- oder zweimal wöchentlich wiederkehrendes
Gericht. Fischsalate eignen sich sehr als Zugabe beim Abend-
brot und können hier Belag und Brotausstrich ersetzen. Jm
Verbrauch von Rindfleisch übe jeder Haushalt größte Spar-
samkeit. Dem Verbrauch von Butter, Fetten und Milch ist
die größte Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu schenken. Alle
drei Erzeugnisse sind infolge des Futtermiitelmangels knapp.
idei der Zubereitung gekochter Speisen befleißige man sich
besonderer Sparsamkeit im Butter- und Fettverbrauch Frische
Milch als Zutat zum Kciffee sollte im allgemeinen nicht mehr
gegeben werden. Gemiise, Kartoffeln, Obst sind die drei
Nahrungsmittel die bei sparsamster Verwendung in den
verschiedensten Formen und Zubereitungen so vielfeitig wie
möglich herangezogen werden müssen. Jm Küchenzettel
überwiege Geniüsex man bereite dieses möglichst gleich mit
den Kartoffeln zu. Hierdurch wird nämlich eine wesentlich
größere Ausnutzung der Ernährung mit Kartoffeln ermög-
licht. Obst verwende man nicht allein als nebensächliche Bei-
‚e sondern bereite daraus vollwertige Speisen. Neben
i- -«.)ii Egauptnahrungsmitteln unD an ihrer Stelle verwende
man eifrig geeigneten Ersatz. Hierhin gehören Muscheln,
Pilze-, Maronen (echte Kastaniem usw. Jeder Ersatz dieser
Art bedeutet eine volkswirtschaftliche Ersparnis an den in-
läiidifchen Nahrungsmitteln und trägt zur Erleichterung der
allgemeinen Lage bei. Wo die Möglichkeit dazu gegeben ist
—- auf Dem Lande, in kleineren und in manchen Vororten
bei-« größeren Städte — wird die Kleintierzucht zur Be-
Fäiiiipfung der Ernährungsschwierigleiten wertvolle Dienste
‚e ften.

, Die Verfolgung mit tSuiten Zur Erleichterung und
Verbesserung unserer Butterversorgung find in einein Rund-
erlaß des preußischen Ministers des Innern an die Re-
gierungsvräsidenten Maßnahmen angeordnet worDen, Die
hoffentlich dazu beit’rigen werben, Die hervorgetretenen
Schwierigkeiten zu beseitigen Die Maßnahmen der Re-
gierung auf dem Gebiete der Butterversorgung sind ledig-
lich ergänzender Natur und verfolgen nur den Zweck.
örtlichen Notständen in solchen Bezirken, die in
Friedenszeiten hauptsächlich mit Auslanosbutter ver-
sorgt wurden oder denen aus sonstigen mit dem
Kriege zusammenhängenden Gründen die zur Ernährung
ihrer Bevölkerung unentbehrlichen si‘juttermengen im freien
Verkehr nicht zugesichert werden können, abzulseisen. Die
Lieferung der Butter an diese notleidenden Bezirke liegt der
Zentraleinkanfsgefellschaft in Berlin ob. Weisung darüber-
an welche Stellen die Butter abzugeben ist und in welchen
Mengen, erhält die 8erctraleinfaufsgefellfchaft von Dem
Reichskanzler. Als vorläufige Grundlage der Verteilung ist
von der Zentraleinkaussgesellschaft ein vom Butterverteilungs-
beirat und Dem Reichskanzler genehmigter Verteilungsplan
aufgestellt worDen. Eine regelmäßige Butterlieferung soll
an folgende Bezirke erfolgen: Bezirk des Verband-es
Groß-Berlin, die Provinzen Brandenburg, Schlesicn,
©achfen, Dümmer, HelfcrisNassau, Westfalen und Rhein-
provinz. Bei Verteilung der Butter sollen vorzugsweise
soi e Gemeinden berücksichtigt werben, Die eine Regelung des
Butter- bziv. Fettverbrauche mit Sperrkarteii über wöchent-
lich klö—.·)stens 125 Grainm Butter allein b-;w. 250 Gramm
Streich.etten aller Art durchgeführt haben. Bei der Stellung-
nahme des Butterverteilungsbeirats zur Frage der Butter-
bzw. Fettkarten ist zu erwarten-daß spätechin überhaupt nur
noch Gemeinden, die dieser Voraussetzung genügt haben,
Butter von de « Zentraleinkaufsgesellschaft zugewiesen erhalten
werden. Die Bemeinden müssen daher die Einführung des
Kartensystems echtzeitig vorbereiten
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von Rudolf Zollinger.
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„Ual' Und ich glaube, daß damit Das Unheil in
unsere Familie gekommen ist. Denn einige von uns
Geschivistern — und auch ich muß mich leider zu ihnen
zählen ——— haben von Dem leichten, heißen Blute unserer
Mutter wohl etwas mehr in den Adern, als uns und
anderen heilsam war. Wenn es Sie nicht ermüdet, herr
Oberleutnant, daß ich {ihnen Die kurze Geschichte meiner
unriihmlichen Verabschiedung erzähle — —-“

»Im Gegenteil — ich werde Jhnen dankbar dafür
fein! An Schlaf kann ich nach dem langen Schlummer
von vorhin ja doch nicht mehr Deuten. lind was könnten
wir Besseres tun, als Die lange Nacht plaiidernd zu ver-
bringen!“

»Gott, es läßt sich eigentlich mit sehr wenig Wor-
ten abtun. Genau genommen mit zweien: Schulden
und Verliebtheitl Wobei die Reihenfolge allerdings inn-
gelehrt fein niiißte. Denn die Verliebtheit ging voran.”

»Wie es wohl von allein Anbeginn gewesen ist. Wo
wäre Der Leutnant, der davon nicht ein Liedchen zu fingen
wüßte!«

,,:1cur, daß bei mir schließlich noch etliche andere Dumm-
heiten dazukamen. Sich ftanD, wie gefagt, bei der Jn-
fanterie, weil der Zuschuß für die edle Reiterei nicht aus-
gereicht hätte. Denn mein trefflicher Vater tut«fich hart
auf seiner von den Vorfahren arg heruntergewirtschafteteii
Klitsche. Und niemand hätte besser wissen können als
ich, wie sauer erarbeitet jeder Taler war, den ich mir
durch die Finger gleiten ließ. Jn den ersten Jahren hielt
ich mich denn auch ganz wacker. Sekt, Jeu und Weiber waren
Dinge, die ich eigentlich nur dem Namen nach»ka»nn»te, und
ich hatte oft genug Das für mich etwas ziveiselhoste Ver-
gnügen, den anderen Herren vom Kommandeur als Muster-
kiiabe vorgeriiteii zu werden. Dann aber wurde es mit
einem Schlage anders —- iind leider ganz anDers. Jn
Königgberg etablierte fich ein Sirius, zu dessen Stamm-
gästen ich fehr bald gehörte, weil mir die Liebe zum
Reitfport sozusagen vom Vater und Großvater her im
Blute lag. Der Direktor hatte ein ausgezeichnete-» Pferde-
material, aber er hatte ungliicklicherweise auch eine aus-
gezeichnete Schulreiterin, ein blutjunges Mädchen von
wahrhaft dämonifiher Schönheit —- eine Amazone, wie
sie im Buche steht. Was soll ich weiter viel erzählen —
sie wurde meine erste Liebe. Und was Das für einen
Muster-kriechen bedeuten will, kann sich jeder an den siinf
Fingern abzählenl Jch war einfach verru-;tt, und· wenn

Jlona —- sie war nämlich eine llngarin — von mir ver-

langt hätte, daß ich für sie Die Sterne vom Himmel

herunterholen solle, so würde ich ohne allen Zweifel
einen ganz ernsthaften Versuch gemacht haben, diesen
Wunsch zu erfüllen. Aber so hochfliegende Wunsche hatte
sie leider nicht! Sie blieb vielmehr bei demnach ihrer
Meinung Erreichbaren und beschränkte sich bei ihren An-
forderungen auf sBrillanten, Perlen und ähnliche ebenso
hübsche wie kostspielige Dinge. Wieviel Brillaiiten und
Perlen man mit einem monatlichen Zuschuß von hundert
Mark kaufen kann, brauche ich Dem herrn Oberleutnant
wohl nicht erst zu sagen. Jch mußte mir _alfo andere
Hilfgquellen erschließen, und ich fand sie-in Gestalt etlicher
gefälliger Geldleute, die die Erträgnisse von Malleute
offenbar um ein beDeutenDes iiberfchahten, Da sie mir
einen schwindelnd hohen Kredit einräumien. Es war ein
Segen, daß ich nicht dazu kam, ihn vollständig auszunutzen,
sondern daß meine Verliebtheit mir Das Genick brach,
ehe ich auch meinen alten Herrn zugrunde richten konntet
Und Das kam so. Bei einem Sektgelage, an dem natürlich
auch Jlona teilnahm, kam die Rede auf equestrische Künste,
und ich erregte allgemeines Gelächter mit meiner Be-
hauptung, daß ich ohne alle Vorübung genau dasselbe
sertigbringen würde, was ein Der Zirkuggesellschaft ange-
höriger fogenannter Jockeireiter bei den Vorstellungen
leiste-te. Die ungläubigen Zweifel meiner Tischgenoser
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unD ihre spöttischen Bemerkungen reizten mich so sehr,
daß ich plötzlich aufsprang und mich mit meinem Ehren-
wort verpflichtete, an einem Der nächften Abende im Sirius
an Die Stelle Des besagten Kunstreiters zu treten.“

»Ist es möglich? Aber Sie müssen ja geradezu von
Sinnen gewesen sein, Kamerad, um etwas Derartiges
u tun l”

ö »War ich auch! Sternhagelbetrunkenl Und als ich
mich am niichften Morgen nach demErwachen ganz dunkel
an die Geschichte erinnerte, Dachte ich natürlich nicht Daran,
sie ernsthaft zu nehmen. Dann aber hatte ich eine Zu-
sammenkiinft mit Jlona, und sie sorgte Dafür, daß ich
die Sache in einem anderen Lichte sah. Weiß der Teufel.
welches Interesse Das Mädchen daran hatte, mich ins
Verderben zu bringen! —- Jedensalls wandte sie geradezu
satanische Mittel an, um mich zu überzeugen, daß mir
nach Lage der Dinge nichts anDeres übrigbleibe, als
mein oerpfiinDetes Wort einzulösen.«

»Und Sie --- Sie ließen sich ivirklich beschwätzen ?«
„Sa. -— Nachdem mir der Direktor feierlich erklärt

hatte, für die uiiverbrüchliche slterfchwiegenheit feines
Personals einzustehen, und nachdem ich mich durch
Periicke und auf'getlebten Schnurrbart ganz unkenntlich
gemacht zu haben glaubte, produzierte ich mich auf dem
Pferde Des S‘i‘unftreiters zum großen Wohlgefallen Des
zahlreich erschienenen Viibliluiiis. Jlona war außer sich
vor Freude und überhäufte mich mit Zärtlichkeitenz am
nächsten Morgen aber wurde ich zum Kommandeur befohlen
und erlebte eine Viertelstunde, die ich in meinem Leben
nicht vergessen werDel Da er auch von dem Vorhandensein
etlicher Wechsel unterrichtet war, deren Einlöfung ich
aus Mangel an flüssigen Mitteln versäumt hatte, bilDete
Die Sirtcisgefchichte, Die ihm noch am geftrigen Abend
gemeldet worDen war, sozusagen den Tropfen, der Das
Gefäß zum Ueberlaufen brachte. Jn nicht nukzzuver-
stehender Weise klärte er mich Darüber auf, däß nach
solchen Vorkommnissen im Offizierkorpg eines deutschen
{Regiments kein Platz mehr für mich sei, und forderte
mich auf, noch heute mein Abschiedogesuch eiiizugeben.
Mein erster Gedanke war selbstverständlich der Armee-
reoolver; mein zweiter aber war Jlona. Und so
rettungslos zappelte ich noch immer in den Netzen der
Lchönen Verführerin, daß ich den bisherigen Dummheiten,
ie doch wahrhaftig schon toll genug gewesen waren, eine

noch viel tollere folgen ließ.“
„Das heißt: Sie gingen jetzt wirklich zum Sirius ?"_
»Wie können herr Oberleutnant Das erraten "t”
»Ob« ich meine, es ist nicht lchwerl Man hat doch

auch seine Sturms und Dranazeit durchaemacht unb
weiß, wie es in fo einem Herzen aussieht, wenn Der
ganze Mensch erst rnal aus Dem Geleise geivorfeii worden
iftl Auf eine friedliche Verständigung mit Ihrem alten
herrn durften Sie sich ja vermutlich wenig hoffnung
machen, und Das Mädchen meinten Sie nicht aufgeben
zu konnen. Da läßt sich der weitere Gedankengang
dann ganz gut verstehen l“

„Sa, so war es! Aber Sie sind der erste Mensch auf
Der Welt, loerr Graf, der ein Verständnis dafür hat,
daß man unter Umständen die scheiißlichfteii Narrheiten
begehen l‘ann, · ohne doch gleich ein Auswürfling zu fein.
Selbstverständlich war die equestrische Episode meines
Lebens nur von kurzer Dauer. Die schöne Jlona mitsamt
ihrer romantischen sLlrtiftenwelt gewannen fehr bald ein
vollig verändertes Aussehen, als ich fie nicht mehr aus
Der höhe einer bevorzugten gesellschaftlichen Stellung,
sondern mit den Augen Des Gleichsteheiiden betrachten
mußte. Auch ihre leidenschaftliche Liebe kühlte sich merk-
würdig schnell ab, nachdem sie nicht mehr mit dem Feuer
kostbarer Edelsteine geheizt werden konnte. Und eines
schönen Tages kehrte ich ihr unD meiner unriihmlichen
Zirkuslaufbahn mit einem katzenjämmerlichen Gefühl
tiefsten Ekel-s den Rücken. Meine Schiffe aber waren nun
einmal hinter mir verbrannt, und Der Weg, der mich
hätte ins Vaterhaus zurückführen fünften, war verfchiittet.
Jch versuchte mich noch in dieser und jener Beschäftigung,
bis ich bei Der Fliegerei anlangte. Unter dem Pseudo-
ahnt, Das ich mir ohne allzuviel Phantasie aus meinem



ehrlichen Namen zurechtgefchneidert hatte, brachteich es
zu leiblichen Erfolgen als Aviatiker. Und ich träumte
eben dabou, ein zweiter Pegoud zu werben, als ein
von schurkifchen Konkurrenten herbeigeführter Unfall mich
um meinen kostspieligen Apparat und meine fchöiien
Aussichten brachte. Daß ich diesen Aussichten jetzt keine
Träne mehr iiachweine, brauche ich wohl nicht erst zu
bersichern, denn mir ist ja ein Glück zuteil aeworden. wie
ich es felbst in meinen kühnften Träumen nichtmehr
zu erhoffen gewagt hätte: das Glück, mein Leben doch
noch für meinen König und mein Vaterland einsetzen zu
dürfen, und mir das herrliche Anrecht auf einen recht-
schaffenen Soldatentod vor dem Feinde zu erwerben l«

Wieder fühlte er die fieberheiße Hand des Ober-
leutnants in der seinigen.

»Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen, Herr
Kanieradl — Ich hatte längst den ehemaligen Offizier
in Ihnen vermutet; denn so was läßt sich auch beim
eifrigsten Bemühen nicht ganz verbergen. Und ich freue
mich nun Doppelt, Ihnen meine Hochachtung ausdrücken
zu dürfen l“

Raben wollte antworten; aber eigentümliche Ge-
täusche, die ihn plötzlich hochaufhorchen ließen, erstickten
ihm das Wort auf den Lippen.

»Was ist das ?« fragte er.
Oberleutnant ‘P"

Auch der andere lauschte gespannt. Dann sagte er leise:
»Es sind anniarfchierende Truppen. Aber von den

Unfrigen sind sie sicherlich nichtl«
Bald konnten sie auch Einzelheiten unterscheiden:

Pferdegetrappel, das Rollen von Rudern und kurze Kom-
inandoworte. Und sie konnten nicht zweifeln, daß eine
franzöfifche Batterie anrüikte, um in dem Wäldchen Auf-
Ltellung zu nehmen, das ihnen bis jetzt Zuflucht gewährt
atte.

»Wenn man eine Möglichkeit hätte, Den Unsrigen ein
Zeichen zu gebeni« seufzte der Oberleutnant. »Aber wir
sitzen in der Maufefalle, unb ich fürchte, mein lieber Raven,
nun ist es wirklich auch für Sie zu spät geworden-«

„Darf ich mir erlauben, Ihnen einen Vorschlag zu
machen, Herr Qberleutnant?«

»Ich hoffe, daß es einer ist, den ich Ihnen nicht übel-
nehmen miifz.«

»Wenn wir uns diesen Artilleristen ergäben —- es

müßte dann doch für Ihre Wunde gesorgt werben. Und
das scheint mir jetzt doch das wid)ligfte; denn ich fürchte,
Sie haben sehr zu leiden.«

»Nicht halb soviel, wie ich als Gefangener leiden
würde. Ich hindere Sie nicht, um Pardon zu bitten; mich
aber wird lein Feind lebendig in die Hände bekommen l“

»Dann bitte ich gehorsamst, meine Worte als un-
gesprochen ansehen zu wollenl Aber ein Glück, daß wir
nicht wassenlos findt Vielleicht bietet sich nach Tages-
anbruch doch eine Gelegenheit, denen da vorne einen
kleinen Streich zu fpielen.«

Der Graf antwortete nicht mehr. Allem Anschein nach
hatte er das Bewußtsein nerloren. Da die Kälte der Nacht
immer empfindlicher wurde, drückte sich Raben so nahe
als möglich an den Oberleutnant heran, um ihm etwas
von feiner Sibrperwürme mitzuteilen. An Schlaf aber war
selbstverständlich nicht mehr zu denken. Und er fühlte auch
gar keine Müdigkeit; ja, selbst die Schmerzen schienen sich
gemindert zu haben, seitdem das Einrücken der feindlicheii
Batterie in den Wald alle seine Gedanken beschäftigte. Der
sLlufitellungsort Der Gefchütze mußte sich in so großer Nähe
ihres Srhliipfivinkels befinden, daß er deutlich die Stimmen
der Ofsiziere unb Soldaten vernehmen formte, Die eifrig
arbeiteten, um sich die nötige Deckung gegen die Beob-
achtung von seiten des Gegners zu schaffen.

»In der Morgensrühe wird der Tanz losgehen,“ Dachte
Raben. »Und wenn die tinfrigen den Standort der Vatterie
auskiiiidf.haften, haben wir Die schönsten Aussichten, hier
in unserm Loche Bekanntschaft mit deutschen Granaten zu
machen. Aber wenn sie die französischen Kanonen zu-
fammenfchießen, so mag es in Gottes Namen darum fein.
Der arme Kamerad wird darüber ja schwerlich anders
denken als ich.” _ ‘

In unendlicher qualboller Langsamkeit schlichen die
Stunden der Nacht dahin. Nie in seinem Leben hatte
Hugo von Raben den Llnbruch eines neuen Tages heißer
und inbrünstiger ersehnt, obwohl ja alle Wahrscheinlichkeit
dafür sprach, daß dieser Tag für ihn der letzte sein würde.

„hören Sie nichts, Herr

Aber dies untätige Aus-harren in dem Erdloch, diese ent-«

 

 

setzliche Ohnmacht, dem sBerwunbeten an feiner Seite, Der
jetzt in matten unb abgeriffenen Worten zu phantasieren
anfing, auch nur Die kleinste Linderung seiner Leiden zu
oerfchaffen, fie düiikteii ihm hundertmal schlimmer als
der Tod.

Wie eine Erlösung begrüßte er den ersten fahlen
Schimmer, der durch die Lücke im Strauchwerk in ihr
dumpfig feuchtes Gefängnis fiel, und der ihm gestattete,
das Gesicht feines Schicksalsgenofsen zu unterscheiden. Er
sah, daß es cischfahl geworden war, und daß tiefe, dunkle
Schatten unter seinen geschlossenen Auaen laaen. Es war
innerhalb weniger Stunden zu einem hageren, verfallenen
Greisenantlitz geworden, und wie ein Erschauern ging es
durch Hugo von Ravens Seele. Noch einmal trat Die
Versuchung an ihn heran, aus der Grube zu steigen und
sich den Franzosen zu überliefern, Damit Dem Schwerberi
wundeten Beistand werde oder wenigstens Erleichterung
für seine letzten Stunden. Aber dann dachte er Daran,
daß der Oberleiitnant, wenn er noch einmal zum Bewußt-
sein kam, ihm wahrlich wenig Dank wissen würde für
solchen Liebesdienft, und er wies die Versuchung endgültig
von sich ab.

Draußen war es bereits lebendig geworden. Die Ve-
dienungsinannfchaften der Vatterie, die allem Anschein nach
ein paar Stunden im Walde geruht hatten, traten auf ihre
Posten, und aus der Höhe, wahrscheinlich von den als
Beobachtungsstand ausersehenenBaumwipfelu herab, kamen
weithin vernehmliche Befehle. Nur wenige Minuten noch,
dann dröhnte der erste dumpfe Knall durch die Morgen-
stille des erwachenden Tages. Und in rascher Folge ließen
auch die übrigen Geschütze ihr erfchiitterndes Gebrüll ver-
nehmen.

Aber den Oberleutnant weckte der unfreiindliche Früh-
gruß nicht zum Bewußtsein der Wirklichkeit Er schlug
wohl die Augen auf, in Denen Die Glut des Wund-
siebers brannte, aber er erkannte weder feinen Gefährten,
noch hatte er eine Vorstellung von seiner Lage oder bon
dem, was zu befürchten stand. Ia, seine Seele schien im
Gegenteil von allerlei lieblichen Vorstellungen iiingaukelt,
denn um die schmalen, bleichen Lippen, über die immer
wieder derselbe weibliche Name kam, huschte es zuweilen
wie ein zufriedenes Lächeln.

»Er wird sterben,-« dachte Raven. »Er wird ganz ge-
wiß fterben.“

Und dann reiste in seiner Seele allgemach ein aben-
teuerlicher, tollkühner Entschluß. Wenn der Gras starb,
was hielt ihn dann noch in diesem fcheußlichen Loch
zurück? Mit Dem eigenen Leben hatte er ja ebenfalls
abgeschlossen. War es da nicht ganz selbstverständlich,
daß er es wenigstens so teuer als möglich verkaufte? Die
Vorstellung, daß er sich von hinten her an Die Vatterie
heranfchleichen und den sllhnungslofen durch ein paar
wohlgezielte Schüsse aus feinem Vrowning einen heil-
losen Schrecken in die Glieder jagen würbe, ehe ihn
selber das erlösende Blei traf -—— Diefe phantastische Vor-
stellung gewann für ihn mehr und mehr etwas beinahe
Erheiterndes. Die Kerle mußten ja geradezu aus den
Wolken fallen, wenn blötilich in ihrem Rücken ein Feind
auftaiichte, mit dessen Nähe sie wahrhaftig nicht hatten
rechnen köiiiienl Und wenn es ihm gelang, auch nur
zwei oder drei von ihnen ins Ieiifeits zu befördern, so
hatte er das Marthrium dieser Nacht doch wenigstens nicht
umsonst erlitten und durfte mit dem Bewußtsein sterben,
den Kameraden und sich gerächt zu haben.

Den letzten Atemzug des Oberleutnants mußte er
Freilich zuvor abwarten, und den letzten Liebesdienft, ihm
die erloschenen Augen zuzudrücken, mußte er ihm erweisen.
Darum blieb er zunächst regungslos, die zuckende Hand
des fiebernden Kameraden in der seinigen, mit fest zufammen-
zepreßten Lippen und in gefpaiinter (Erwartung.

Da, was war das? Ein schmerzlich hoher, heulender
Ion, Den er gut genug kannte, ein Knirschen von brechen-
Den Aesten nnd splitternden Stämmen -— unb Dann ein
dumpfes, krachendes Aufschlägen ganz in der Nähe.

Eine deutsche Granatel
Halb mechanisch zählte Raven: eins — zwei -— Drei

—-oier—fünf—————- Dann ein nerbenzerreißendes Krachen.
Das Geschoß war krepiert. Weit hinter der feindlichen
Batterie. Aber es war doch immerhin ein uiitrüglicher
Beweis, daß die deutsche Artillerie weit drüben auf Der
anderen Seite des Gefechtsfeldes den Aufstellungsort der
Tanzöfischen Gefchiitze richtig erkannt hatte.

»Sie werden sich schon einfchieszen!« ging es fast wie
frohlockende Zuversicht durch Ravens Kopf. »Und sie
müssen um ein gewaltiges Stück näher gekommen fein.
Der Oberleutnant hatte alfo doch recht mit feiner Ver-
mutung boii gestern abend.«

Was ihm selber unter normalen Verhältnissen als
etwas ganz Uiidenkbares erschienen wäre, hier wurbe es
zur Tatsache. Er verfolgte die Wirkung des Granatfeiiei«s,
dem das Wäldcheii ausgesetzt war, von diesem Augenblick
an mit vollkommener Ruhe und ohne jeden Gedanken an
Die furchtbare Lebensgefahr, in der er sich befand. Nur
dann erzitterte seinHerz, wenn r" wahrzunehmen almihip.
daß die deutschen Gefchütze noch immer nicht auf das
richtige Ziel eingestellt waren, -—— wenn es ihm fchien, als
ob Die Geschofse in immer größerer Entfernung einfchlügen.
Dabei war es ein wahres Höllenkonzert, das ihn uni-
iobte. Wie dünne Reifer wurden die Stämme zerknickt,
um krachend zu Boden zu stürzen. Das schauerliche Heulen
in derLuft ertönte fast ununterbrochen, unb einmal wur-
den große Erdklumpein die eine krepierende Granale auf-
gewühlt hatte, in die Grube hineingeschleudert. Da —-
endlichl Ein Freudenschrei rang sich aus Ravens Kehle --,
nicht mehr, wie bisher, hinter ihm, sondern vor ihm, Da
wo unablässig die feuernden französischen Gefchütze standen,
war der Eiiischlag erfolgt, unb Die gellenben Schmerzens-
scbreie eines getroffenen Pferdes, Schreie, Die niemanb
mehr oergeffen kann, der sie jemals gehört, bewiefeu, daß
diesmal die Batterie bereits in Mitleidenfchaft gezogen war.

Fast im nämlichen Moment richtete sich Graf Helm-
holt auf, unb feine bis dahin malte und kraftlofe Hand
umklanimerte {Rubens Finger mit eisernein Druck.

„Sieg, Kanieradt «-- Wir haben gesiegt. Ein Hurra
für den Kaisers Ein Hurra für unser geliebtes Vater-
landl Gloriat —- Viktor-mi«

Nie hatte Raben ein fo iininderfum verklärtes Menschen-
geficht gesehen, nie so überirdisch leuchtende Augen.

»Herr Gott -—- wenn Das Der Tod ist —-—-,“ durchzitterte
es feine Seele -—, „was kann es dann noch Schöiieres
gebenl«

Mit geschlossenen Augen sank der OberteUnIant zurück.
Hugo von Raben zweifelte nicht mehr, daß der treue
Gefährte ausgelitten habe, unD er faltete die Hände zu
einem stillen Gebet· Dann aber zögerte er nicht länger,
seinen vorhin gefaßten Entschluß zur Tat zu machen!
Wie ein Rausch —- nein, wie ein Paroxhsmus der Raserei
war es über ihn gekommen. Er wollte und mußte den
gefallenen Kameraden rächent Wenn er schon sein Leben
daranaeben mußte - unb er rvußte ia. daß es keine
Rettung für ihn gab, so wollte er wenigstens noch im
Tode beweisen, daß er ein braver Soldat gewesen sei bis
zum letzten Atemzug.

Mit Aufbietuna aller Kräfte klomm er an Der steilen.
abbröckelnden Grubenwand empor und schob sich uber
den bewachsenen Rand auf den Waldbdden hinaus. Die
Befchießung mußte jetzt ihren Höhepunkt erreicht haben;
Denn es war ein unaufhörliches Heulen und Sausen in der
Luft, ein beständiges Krachen und Knirschen. Von den
französischen Kanonen am Waldrande aber feuerte nur
noch eine einzige. Der größte Teil der Vatterie war also
durch die deutschen Geschosfe bereits zum Schweigen ge-
bracht worden.

Unbekümmert um die einschlagenden Granaten und
um die umherfliegenden Sprengstsiicke, die zuweilen un-
mittelbar neben ihm in die Stämme fuhren, kroch Raben
weiter und weiter der feindlichen Aufstellung zu. Und
nun, als er den Rand der Lichtuiig erreicht hatte, sah er
sie ganz nahe vor sich. Es war ein Bild, wie er es in
gleicher Furchtbarkeit noch nicht zu Gesicht bekommen
hatte ——, ein Bild, das ihm Entsetzen einflößte und ihm
zugleich Hochachtung abnötigte für einen Feind, der sich
mit solcher Todesverachtung schlug.

Denn die Batterie hatte schreckliche Verluste erlitten.
Sie war im eigentlichsten Sinne des Wortes zusammenge-
fchoffen. Ueber die ganze Lichtung verstreut lagen zwischen
toten oder im Todeskainpfe wild um sich schlagenden
Pferden die von Granatfplittern und Schrapnellen ge-
troffenen Vedienungsinannfchaften. Gefallene in allen mög-
lichen Stellungen und Verwundete, deren Schreien und
Wimiuern ihm herzzerreißend an das Ohr Drang. Nur
ein kleines Häuflein unerfchrockener Artilleriften hantierte
noch an den beiden Gefchützen in der linken Flanke, von
denen das eine weiterfeuerte, während das zweite eben
bespannt wurbe. Nun stellte auf einen Befehl des Leut-  

nants, der der einzige überlebende Offizier der Vatterie
zu fein schien, auch die andere Kanone ihre Tätigkeit ein.
lind die aus Den übriggebliebenen Pferden zusammenge-
steilte SBefpannimg wurbe herangezogen, weil man unber-
kennbnr die Absicht hatte, wenigstens diese beiden Geschütze
zu retten. Wenn es gelang, sie aus dem zu einer Hölle
gewordenen Gehölz herauszubringen, mochte dies Vor-
haben in Der Tat von Erfolg gekrönt fein. In Ravens
fieberhaft erregtem Gehirn aber gab es, sobald er die Ab-
sicht der Franzosen erkannt hatte, nur noch den einzigen
Gedanken: »Du mußt es verhinderiit —- Sie dürfen ihre
Kanonen nicht in Sicherheit bringen! — Sie Dürfen
nichtl —-— Die müssen zur Siegesbeute für die Unsrigen
werden t«

In demselben Moment, wo mit Zurufen und Peitschen-
hieben die zitternden Pferde angetrieben wurden, um
das ihm zunächst stehende Gefchütz aus seiner Feuerstellung
zu ziehen, hob Raben den Browning und schoß — zweimal
—- Dreimal — viermall Ieder Schuß aber war ein sicherer
Treffer gewesen. Pferde und Fahrer wälzten sich am
Boden. Nach dein vierten Schuß sprang Raben in einem
bis zur Sinnlosigkeit gesteigerten Taumel der Begeifterung
aus feiner kümmerlichen Deckung auf und stüriiite mit er-
hobener Pistole unter lauten Hurrarufen auf das zweite
Geschüli au. .. _

Wenn er überhaupt noch eines Gedankens fahig

war an Das, was ihm bevorstand, so erwartete er sicherlich

nichts anderes, als daß die Artilleriften sich über den ein-

zelnen Angreifer werfen und ihn niederniacheii.wurden.

Aber die Nervenkraft dieser Männer, Die_ bis jetzt ivie

Helden ausgeharrt hatten, war offenbar erschopfnw Keiner

von ihnen hatte noch Ueberlegung genug, Die Situation

zu erfassen; sie alle waren vielmehr beim Anblick des her-

anftürmendeu Deutschen fest überzeugt«-vom Feinde tim-

zingelt und durch einen Rückenangriff überrumpelt zu

fein. Und nicht ein einziger dachte an Widerstand» son-

dern alles, was laufen t‘onute, Dachte bieliiiehr_'eiiiöig an

Flucht. Die Gefchiilze mit ihren Pferden im Stich laffenb,
unb alles von sich werfend, was ihnen für die rasche

Fortbeivegung hinderlich sein konnte, stürmten die bisher

so Tapferen gleich den jäminerlichfteii Feiglingen in wilder

Hast davon, sich draußen im freien Felde milder eben-

falls in rafenber Eile zurückgehenden franzosischen Ink

fanterie vermischend, Die eben Durch einen Vajonettangriff

der Deutschen aus Dem letzten, durch die Vatterie gedeckten

Schützengraben vertrieben worden war. _
Seine letzten Patronen hatte Hugo von Raben ‚im

Magazin behalten Dürfen. Aber er wäre wohl auch nicht
mehr imstande gewesen, sie abzufeuern. « Denn noch ehe

er recht begriffen hatte, daß es ihi«n·— ihm gänz allein

vergönnt gewesen war, zwei franzofische Geschutze zu ler-

obern, legte fiih’s wie ein Dichter, dunkler Schleier vor feine

Augen -—, ein eigentümlich fingenber, fchneibenb hoher Ton

geltte ihm in den Ohren, und dann wurde es um ihn her

mit einem Male totenftill. —-
Die deutschen Infanteristen, die mit braiifendem Hurra

den Waldrand erftiirmten, fanden zu ihrem grenzenloer

Erstaunen zwischen den beiben, fast iiiiversehrteu Geschutzeii,

mitten unter toten unb verwundeten Franzosen,» einen ein-

zelnen deutschen Krieger -— Den Fliegerunterofsizier Hugo

Rass, der mit zerschmetterter Hand und mit einem Granat-

splitter in der Bi«iist·»iii tiefer Bewußtlofigkeit dalag, den

Kolben seiner Pistole mit eiserneni Griff umtlammernd und

ein aufriebenes. fast bealiicktes Lächeln auf den Sinnen.
11. Kapitel. r

L

Schwefter Erna.

Im Eiappenlazarett zu A war eben_ein neuer Ver-
wundetentransport von der Front eingetroffen. Aerzte und
Pflegerinnen hatten alle Hände voll zu tun, um Die neuen
Pflegebefohlenen, zuineift aus« Schiververletzten bestehend,
unterzubringen und ihnen die durch ihren Zustand-ge-

botene Behandlung zuteil werden zu lassen. Da mußten

Wunden untersucht, provisorische Verbände durch bessere,

kiinftgemäßere ersetzt, Blutungen zum Stehen „gebracht,

kleinere Operationen sofort vorgenommen unb großere bor-

bereitet werben. Die durch den Weitertransport anderer

freigewordenen Lagerftiitten hatten sich rasch gefüllt, unb

lautlos eilten die weißgekleideteii Frauen und Mädchen

mit dem roten Kreuz am Arm von einem Bett zum

andern, um sich nach den Wünschen der Krieger zu er-

kuiidigen, um sie zu erquicken und zur Erleichterung ihrer

Leiden zu tun, was menschliche Kraft zu tun imstande war.
Fortsetzung fing!)


